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Kurzzusammenfassung erster Ergebnisse 
Anzahl und Struktur der befragten Absolvent/innen 
Insgesamt wurden im Rahmen der Absolventenstudie im Jahr 2007 an der Fakultät 
Informatik 367 von 469 Absolvent/innen der Studiengänge Informatik und Medienin-
formatik der Jahrgänge 2002/2003 bis 2005/2006 postalisch erreicht.1 An der Befra-
gung nahmen 147 Absolvent/innen teil; letztendlich konnten 129 auswertbare Frage-
bögen in die vorliegende Untersuchung einbezogen werden.  
Zum Zeitpunkt des Studienabschlusses lag das Alter der befragten Absolvent/innen 
im Mittel bei 26 Jahren. 86% der Befragten sind ledig, davon leben 44% in einer 




73% der Absolvent/innen der Fakultät Informatik begannen vor oder während der 
Zeit des Studienabschlusses mit der Stellensuche. Acht Befragte hatten zum Zeit-
punkt der Befragung noch nichts unternommen, um eine Stelle zu finden.  
66% der Absolvent/innen schrieben nicht mehr als fünf und lediglich 8% mehr als 20 
Bewerbungen. Mit durchschnittlich drei Bewerbungen erzielten die Absolvent/innen 
dabei zwei Einladungen zu Vorstellungsgesprächen. 
Bei der Stellensuche nutzten die Absolvent/innen vor allem Stellenausschreibungen 
(61%), das Internet (59%) sowie Initiativbewerbungen (40%). Mit je knapp einem 
Drittel wurden im Weiteren Kontakte zu Lehrenden der TU Dresden und Kontakte, 
die während eines Jobs bzw. Praktikums im Studium entstanden, genutzt. Schließ-
lich wurden von 24% persönliche Kontakte eingesetzt, 22% besuchten Absolventen-
messen und 18% informierten sich über das Arbeitsamt. Am häufigsten führten dabei 
Kontakte zu Lehrenden der TU Dresden (76%) und Kontakte aus einem Job/ Prakti-
kum während des Studiums zum Erfolg (70%). Die Stellensuche über private Vermitt-
lungsagenturen oder Absolventenmessen führte dagegen bei keinem Befragten zur 
ersten Anstellung. 
Probleme bei der Stellensuche hatte nach eigenen Angaben bisher knapp die Hälfte 
(48%) aller Befragten. Am häufigsten nannten die Absolvent/innen dabei die fehlende 
Berufserfahrung (36%). Weitere Probleme bestanden darin, dass Kenntnisse ver-
langt wurden, über die die Befragten nicht verfügten (18%) und die angebotene Stel-
le nicht den inhaltlichen Vorstellungen (17%) entsprach. 
                                            
1 Vgl. hierzu Kapitel 1 und 7 
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Als für den Arbeitgeber (sehr) wichtige Aspekte bei der Stellenbesetzung nannten die 
Absolvent/innen an erster Stelle ihren Studiengang (86%), ihre Computerkenntnisse 
(81%) sowie ihre fachliche Spezialisierung (75%). Darüber hinaus wurden soziale 
Kompetenzen, Praxiserfahrungen und die Examensnote von jeweils über der Hälfte 
der Absolvent/innen als wichtig oder sehr wichtig erachtet. 
Fast drei Viertel der Befragten (72%) gelang der Berufseinstieg bereits innerhalb von 
zwei Monaten. Nur 3% der Informatikabsolvent/innen suchten länger als ein Jahr, bis 
sie ihre erste Stelle fanden. 
 
Berufseinstieg und beruflicher Verbleib 
Fast 40% der Befragten gingen bereits bei ihrer ersten Erwerbstätigkeit einer 
nichtselbständigen Beschäftigung nach. 15% der Absolvent/innen promovierten und 
weitere 6% waren im Rahmen eines Werk-/ oder Honorarvertrages tätig. 24% gaben 
explizit an, arbeitslos bzw. auf Stellensuche zu sein. 
Im Zeitverlauf zeigt sich vor allem eine Steigerung des Anteils nichtselbständig er-
werbstätiger Absolvent/innen. So gingen drei Jahre nach Studienabschluss 67% der 
Befragten einer nichtselbständigen Erwerbstätigkeit nach. Der Anteil der Promovie-
renden erhöhte sich leicht über den Zeitverlauf, wobei drei Jahre nach Abschluss mit 
23% der höchste Anteil zu verzeichnen ist.  
Arbeitslosigkeit bzw. Stellensuche gingen bereits zum Zeitpunkt sechs Monate nach 
Studienabschluss deutlich zurück; Jobben als Arbeit ohne feste Anstellung war vom 
Beginn des Betrachtungszeitpunktes kaum unter den Absolvent/innen vertreten und 
18 Monate nach Abschluss geht kein/e Absolvent/in dieser Tätigkeit nach. Elternzeit 
bzw. Erziehungsurlaub spielte für die Absolvent/innen der Informatik über den ge-
samten Betrachtungszeitpunkt kaum eine Rolle. Gerade je 1% waren zu den Zeit-
punkten ein Jahr und 18 Monate in dieser Tätigkeit aktiv. 
Die Absolvent/innen waren zum Befragungszeitpunkt zu einem Anteil von 31% in 
kleineren Firmen mit einer Mitarbeiterzahl von 11 bis 100 und zu einem Anteil von 
20% in Großunternehmen bzw. Einrichtungen mit 1.001 bis 10.000 Angestellten be-
schäftigt. Die meisten Absolvent/innen waren dabei in der Softwareentwicklung der 
(Privat-) Wirtschaft sowie an Hochschulen bzw. Forschungsinstituten tätig. Im Be-
reich der öffentlichen Verwaltung bzw. in einer Behörde waren lediglich 5% ange-
stellt.  
Die tatsächliche durchschnittliche Wochenarbeitszeit der Absolvent/innen betrug zum 
Befragungszeitpunkt 44 Stunden, wobei die vertraglich festgelegte Stundenanzahl im 
Durchschnitt um sechs Stunden niedriger ist. Das erste Beschäftigungsverhältnis 
nach dem Studienabschluss war für 43% der Befragten unbefristet. Dieser Anteil er-
höhte sich im Rahmen der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit um 20%. 
Das durchschnittliche Bruttomonatseinkommen lag zu diesem Betrachtungszeitpunkt 
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unter den Vollzeit Erwerbstätigen (d.h. 35 Stunden oder mehr pro Woche) bei 
3.100€. 
 
Retrospektive Bewertung des Studiums 
Insgesamt beurteilten die befragten Absolvent/innen die Studienbedingungen an der 
Fakultät Informatik überwiegend gut. 
Als Stärken des Studienfaches wurden vor allem die fachliche Kompetenz der Leh-
renden, die Organisation bzw. der Ablauf der Prüfungen, die fachlichen Spezialisie-
rungs- und Vertiefungsmöglichkeiten, die Zeit für das Selbststudium, die Abstimmung 
des Lehrangebots bezüglich der Prüfungsanforderungen, Aufbau und Struktur des 
Studienganges sowie die Breite des Lehrangebotes genannt. Am kritischsten beur-
teilten die Absolvent/innen den Zugang zu Betriebspraktika, den Praxisbezug der 
Lehre und die inhaltliche Abstimmung zwischen den einzelnen Lehrveranstaltungen. 
Die Einschätzung einzelner Aspekte der Lehre zeigte, dass insbesondere die Ver-
mittlung von fachlichem Grundlagenwissen (1,7) von den Absolvent/innen sehr posi-
tiv eingeschätzt wurde. Vergleichsweise zurückhaltend beurteilten die Befragten in 
diesem Bereich insbesondere die Vermittlung von betriebswirtschaftlichen Aspekten 
(3,8) sowie das Erlernen sozialer/ kommunikativer Fähigkeiten (3,4).  
Von den Rahmenbedingungen des Studiums an der TU Dresden schätzten die Ab-
solvent/innen die öffentlichen Verkehrsmittel (1,3), den Zugang zu EDV-Diensten 
(1,4), das kulturelle Angebot (1,4) und die Wohnsituation in der Stadt Dresden (1,4) 
sehr positiv ein. Nur die Aspekte „Raumsituation im eigenen Fach“ (2,5) und „die Ein-
flussmöglichkeiten der Studierenden an der Hochschule“ (2,8) wurden kritischer be-
wertet. 
Etwa ein Drittel (30%) der Befragten gab an, im Studium bestimmte Angebote ver-
misst zu haben. In diesem Zusammenhang wünschten sich die Absolvent/innen ei-
nen stärkeren Praxisbezug und die Diskussion aktueller Themen ebenso häufig wie 
stärkere Vertiefungen. 
Aus heutiger Sicht würden knapp drei Viertel der Absolvent/innen (74%) wieder das 
gleiche Fach an derselben Hochschule studieren. 12% würden sich für ein anderes 
Studienfach an der gleichen Hochschule entscheiden. Den Wert ihres Hochschulab-
schlusses insgesamt schätzten die Absolvent/innen vor allem hinsichtlich der Nütz-
lichkeit für die berufliche Karriere als hoch ein. Hinsichtlich der Verwendbarkeit der 
Studieninhalte im Beruf wurde der Wert des Studiums dagegen etwas zurückhalten-




Mit dieser Studie zur Fakultät Informatik und den zeitgleich durchgeführten Studien 
für die Fakultät Maschinenwesen sowie die Juristische Fakultät, setzt die TU 
Dresden – auf der Grundlage eines umfangreichen Erhebungsverfahrens – die 
Tradition der Absolventenstudien im neunten Jahr fort. Zugleich wird damit die 2. 
Welle der Befragung aller Fakultäten abgeschlossen. 
Mit der Aufgabe der Durchführung dieser Studien hat die Universitätsleitung den 
Lehrstuhl für Mikrosoziologie betraut, der hierzu – in Anlehnung an bundesweite 
Absolventenstudien – ein Forschungsinstrument und ein Forschungsdesign 
entwickelt hat. Mit den drei oben genannten Fakultäten wird die zweite 
Befragungsrunde fortgesetzt. Befragt werden die „neuen“ Absolvent/innen, also 
diejenigen, die seit der ersten Studie ihr Studium an der TU Dresden erfolgreich 
abschließen konnten. Zudem erstreckt sich die zweite Runde der Absolventenstudie 
auch nochmals auf die Absolvent/innen, die bereits vor vier Jahren befragt wurden. 
Durch dieses Panel-Design wird es möglich, die Einmündungsprozesse in den 
Arbeitsmarkt längerfristig zu beobachten. Dies ist notwendig, da sich die 
Einmündungsprozesse von Fach zu Fach in der Zeitstruktur sehr unterschiedlich 
gestalten. Erst in einer längerfristigen Perspektive kann die berufliche Platzierung 
angemessen erfasst werden. Der flächendeckende Einsatz von 
Absolventenbefragungen mit einem Panel-Design ist in der deutschen 
Universitätslandschaft einzigartig; die TU Dresden hat hier eine Vorreiterrolle inne. 
Das entwickelte Erhebungsinstrument, dass auch hinsichtlich einer Vergleichbarkeit 
zum Fragebogen des Hannoveraner Hochschul-Informations-Systems entworfen 
und in den Jahren des Einsatzes kontinuierlich weiterentwickelt wurde, umfasst 
neben einer lebensverlaufsbezogenen Erfassung des Berufseinstiegs auch Fragen 
zum Anforderungsprofil der Arbeitswelt, zu den Weiterbildungsaktivitäten, zum 
Studienverlauf und zur retrospektiven Bewertung der Qualität der Lehre und des 
Studiums. Das Erhebungsinstrument enthält außerdem die Möglichkeit fakultäts-
spezifischer Zusatzfragen. 
Ein besonderes Problem der Absolventenstudien stellt allgemein die Erreichbarkeit 
dar. Nicht immer liegen zu allen Absolvent/innen Adressen vor, hinzukommt, dass 
oft viele Adressen nicht mehr aktuell sind. Im Falle der Fakultät Informatik hat die 
Projektgruppe von 469 Absolvent/innen 458 Adressen bekommen2, davon waren 91 
auf diesem Wege nicht erreichbar. Im Vergleich zu vorangegangenen 
Absolventenstudien hat sich die Adresslage für die Durchführung der Befragungen 
zwar verbessert, auch weil die diesbezüglichen von uns bei der Universitätsleitung 
unterbreiteten Vorschläge hier zur Anwendung kamen. Für eine noch bessere 
                                            
2 Vgl. hierzu Kap. 7 
  Einleitung 2 
Erreichbarkeit der Absolvent/innen ist es unerlässlich, dass bei der Anmeldung zu 
den Abschlussprüfungen von den Fakultäten auch die Heimatadresse, also die 
Adresse der Eltern, mit erfasst wird. Auch die Erhebung der Emailadresse ist sehr 
hilfreich und kann im Zuge der geplanten Verstärkung der Onlinebefragung den 
Mitteleinsatz effektiver gestalten. Aufgrund der hohen Mobilität nach dem Studium 
wird es so sehr viel wahrscheinlicher, dass möglichst alle Absolvent/innen erreicht 
werden können. Darüber hinaus ist eine stärkere Vereinheitlichung der 
Erfassungsmodalitäten an der TU Dresden wünschenswert.  
 
1.1 Aufbau des Berichtes 
Zunächst werden in den Kapiteln 2 bis 5 die Angaben der Absolvent/innen 
beschrieben. Diese Teile des Berichtes sind thematisch gegliedert und folgen alle 
dem gleichen inhaltlichen Aufbau: zunächst werden die Angaben der Befragten der 
Abschlussjahrgänge 2002/03 bis 05/06 erörtert. Daran anschließend erfolgt mit der 
Kohortenanalyse3 in jedem Kapitel zum entsprechenden Thema ein vergleichender 
Rückblick auf die vorangegangene Befragung aus dem Jahr 2003, bei der 
Absolvent/innen der Abschlussjahrgänge 1995/96 bis 2001/02 befragt wurden. 
Dabei erfolgt der Kohortenvergleich für die Fakultät Informatik insgesamt. Hier ist 
allerdings zu beachten, dass sich die Zusammensetzung der Befragten im Rahmen 
der Absolventenstudie hinsichtlich der Studienfächer in den Betrachtungszeiträumen 
geändert hat. Die Absolvent/innen der Abschlussjahrgänge 1995 bis 2002 haben 
alle die Studienrichtung Informatik studiert; eine andere Fächergruppe ist nicht 
vertreten. Bei der Befragung im Jahre 2007 konnten nun auch Absolvent/innen der 
Medieninformatik eingeschlossen werden, wobei der Anteil der Befragten dieser 
Fächergruppe mit 20% noch deutlich unter dem Anteil der Absolvent/innen der 
Informatik (80%) liegt. Aufgrund dieser Datenlage ist ein Kohortenvergleich über die 
Studienfächer nicht möglich. Die Unterschiede in der Zusammensetzung hinsichtlich 
des Studienfaches sollten allerdings bei der Lektüre beachtet werden. 
In Kapitel 4 werden nach der Kohortenanalyse zusätzlich die Daten aus beiden 
Befragungen zusammengefasst, um die im Herbst 2007 aktuelle Arbeitsmarkt-
situation für alle Absolvent/innen zu bestimmen, die seit 1995 ihr Studium an der 
Fakultät Informatik beendeten. 
Im Anschluss an diese deskriptiven Darstellungen der Befragungsergebnisse wird in 
Kapitel 6 untersucht, ob bestimmte Aspekte des Studiums und der Lebensumstände 
der Absolvent/innen Zusammenhänge mit zentralen Aspekten des beruflichen 
Erfolges aufweisen.  
                                            
3 Eine detaillierte Darstellung befindet sich in Kapitel 7. 
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Abschließend werden in Kapitel 7 die Erhebung selbst und einige „technische 
Daten“ dieser Befragung dargestellt. Aufgrund zu geringer Fallzahlen muss auf eine 
Panelanalyse – wie in den anderen Berichten ab 2002 üblich – an dieser Stelle 
leider verzichtet werden. 
 
1.2 Darstellung und Vergleich der Ergebnisse 
Die Ergebnisse der Erstbefragung 2007 werden sowohl für die Fakultät Informatik 
insgesamt als auch nach den Studienfächern Informatik und Medieninformatik 
differenziert ausgewiesen. In diesem Zusammenhang ist allerdings darauf 
hinzuweisen, dass die Zahl der befragten Medieninformatiker/innen recht gering ist 
und entsprechende statistische Berechungen, sofern diese für dieses Studienfach 
durchgeführt wurden, entsprechend vorsichtig interpretiert werden müssen. Dabei 
haben 97% der Informatiker/innen und 89% der Medieninformatiker/innen ihr 
Studienfach mit dem Diplom abgeschlossen; 1% der Informatiker/innen und 12% der 
Medieninformatiker/innen schlossen mit einem Bachelortitel ab und zwei Befragte 
der Informatik erlangten einen Masterabschluss. 







Des Weiteren werden – dort wo es möglich ist – die Ergebnisse der Dresdner 
Absolventenstudie mit jenen des Hochschul-Informations-Systems (HIS; Briedis/ 
Minks 2004) gegenübergestellt. Die HIS-Befragung ist die einzige bundesweite 
Befragung, in der Absolvent/innen der Fachrichtung Informatik4 aus einem 
vergleichbaren Abschlusszeitraum betrachtet werden. Zudem ist der Fragebogen 
                                            
4 Für die Absolvent/innen der Medieninformatik liegen keine Vergleichsdaten vor. 
  Einleitung 4 
der Dresdner Absolventenstudie teilweise an der HIS-Befragung orientiert. Auch die 
Präsentation des Vergleiches zu den bundesweiten Ergebnissen erfolgt zugunsten 
der Übersichtlich- und Vergleichbarkeit in Tabellenform. 
Dieser Abschlussbericht wurde von Frau Angela Werner und Herrn Lutz Heidemann 
unter meiner Leitung erstellt. Tatkräftige Unterstützung bei der Erstellung des 
Berichtes wurde ihnen durch die im Projekt tätigen Studierenden Nicole 
Schimkowiak, Tilo Hellmann, Sebastian Krutschke und Susanne Steinke zuteil.  
 
Prof. Dr. Karl Lenz, März 2008 
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2 Soziales Profil der Absolvent/innen 
2.1 Die Absolvent/innen der Erstbefragung 
Die befragten Absolvent/innen der Fakultät Informatik waren zum Zeitpunkt ihres Ab-
schlusses im Mittel (Median)5 26 Jahre alt, auch der Modalwert6 liegt bei 26 Jahren 
(vgl. Abb. 2.1). Dabei umfasst die Streubreite bezüglich des Alters der Befragten bei 
Studienabschluss zehn Jahre (zwischen 23 und 33 Jahren). Zum Zeitpunkt der Be-
fragung waren die Absolvent/innen durchschnittlich 28 Jahre. 







1 1 2 1
23 24 25 26 27 28 29 30 31 älter als 31
 
Im Gegensatz zu der Altersstruktur der Befragten mit Hauptfach Informatik war unter 
den Befragten des Studienfaches Medieninformatik zum Studienabschluss keiner 
älter als 28 Jahre. Die Absolvent/innen der Medieninformatik sind durchschnittlich ein 
Jahr jünger als jene der Informatik, wobei das geringere Alter der Medieninformati-
ker/innen auch aus dem höheren Anteil an Bachelorabsolvent/innen in der Studien-
richtung resultiert. Der dargestellte Unterschied ist jedoch nicht signifikant. 
                                            
5 Als Kenngröße wurde hier der Median angegeben. Dies ist der Wert, über und unter dem jeweils die 
Hälfte aller Fälle liegt. Der Median ist ein gegenüber Ausreißern unempfindliches Lagemaß, der an-
ders als das arithmetische Mittel, nicht durch wenige extrem hohe oder niedrige Werte beeinflusst 
wird. 
6 Der Modalwert (auch Modus genannt) bezeichnet jene Kategorie oder Angabe, die am häufigsten 
genannt wurde. Dabei können auch mehrere Werte gleichzeitig Modalwert sein, wenn mehrere Werte 
mit gleicher Häufigkeit, aber eben häufiger als andere Werte genannt wurden. 
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Tab. 2.1: Altersstruktur der Befragten nach Studienfach (in %) 
 
Informatik 
(n = 95) 
Medieninformatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 121) 
23 3 4 3 
24 13 19 14 
25 23 42 27 
26 37 12 31 
27 14 19 15 
28 5 4 5 
29 1 0 1 
30 1 0 1 
31 2 0 2 
älter als 31 1 0 1 
Median 26 25 26 
Modus 26 25 26 
 
Bei der Geschlechterverteilung zeigt sich bei den Studienfächern der Fakultät Infor-
matik ein deutlich dominanter Anteil von 82% der männlichen Absolventen. Dabei ist 
der Anteil der Absolventinnen mit 31% in der Studienrichtung Medieninformatik dop-
pelt so hoch wie in der Informatik. Die Unterschiede sind auch in diesem Fall nicht 
signifikant.  







Informatik (n = 95) Medieninformatik (n = 26) Gesamt (n = 121)
weiblich männlich
 
Die männlichen Befragten sind zum Zeitpunkt ihres Studienabschlusses im Mittel 26 
Jahre (Median) und somit ein Jahr älter als die Absolventinnen. Diese Differenz re-
sultiert aus dem zwischen Abitur und Studium geleisteten Wehr- bzw. Zivildienst.  
Zum Befragungszeitpunkt lebten 58% der Befragten mit einem bzw. einer Partner/in 
zusammen oder waren verheiratet. 11% der Befragten hat ein oder mehrere Kinder. 
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ledig, mit Partner/in lebend v erheiratet ein oder mehrere Kinder
 
Im Vergleich der Studienfächer ist ersichtlich, dass ein höherer Anteil der Medienin-
formatikabsolvent/innen mit einem/ einer Partner/in zusammen lebt als die Absol-
vent/innen der Informatik (vgl. Tab. 2.2). Jedoch sind Letztgenannte bereits deutlich 
häufiger verheiratet. Auffällig ist, dass nur die Absolvent/innen der Informatik Kinder 
haben. Dieser Unterschied ist signifikant.7 
Tab. 2.2: Familienstand nach Studienfach (in %) 
 
Informatik 
(n = 94) 
Medieninformatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 120) 
ledig, ohne Partner/in lebend 43 38 42 
ledig, mit Partner/in lebend 40 58 44 
verheiratet 17 4 14 
ein oder mehrere Kinder** 14 0 11 
 
In der folgenden Abbildung (vgl. Abb. 2.4) wird deutlich, dass Absolvent/innen, die 
angeben verheiratet zu sein, häufiger Kinder haben, als diejenigen, die in einer 
Paarbeziehung leben, jedoch nicht verheiratet sind. Die Unterschiede sind signifi-
kant. Ein Vergleich der prozentualen Verteilungen zwischen den Studienfächern ist 
aufgrund der geringen Fallzahlen nicht sinnvoll. 
Abb. 2.4: Lebensform der Absolvent/innen mit einem oder mehreren Kindern zum  




ledig, ohne Partner/in lebend ledig, mit Partner/in lebend v erheiratet
Ich habe kein(e) Kinder; n = 107 Ich habe (ein) Kind(er); n = 13
 
                                            
7 Zwei Sterne ** verweisen auf einen statistisch hochsignifikanten Zusammenhang hin, d.h. es liegt 
eine Irrtumswahrscheinlichkeit von max. 1% (p ≤ 0, 01) vor; ein Stern * verweist auf einen signifikanten 
Zusammenhang mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit von max. 5% (p ≤ 0, 05). 
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Von jenen Absolvent/innen, die Kinder haben, hat die Mehrheit ein Kind (69%). Zu-
dem haben 31% der Befragten zwei Kinder. Zum Befragungszeitpunkt sind die erst-
geborenen Kinder im Mittel fünf Jahre alt.8 








Die Absolvent/innen stammen überwiegend aus Elternhäusern, in denen mindestens 
ein Elternteil ein Hochschulstudium abgeschlossen hat (vgl. Abb. 2.6). Bei knapp 
43% der Befragten absolvierten beide Elternteile ein Studium. Dabei studierten die 
Väter mit 60% im Vergleich zu den Müttern (53%) etwas häufiger, dieser Unterschied 
ist signifikant. 










Vater (n = 121) Mutter (n = 120)
EOS/ Abitur und abgeschlossenes
Hochschulstudium
EOS/ Abitur/ sonstige Hochschulreife
Mittlere Reife/ Realschulabschluss/
Abschluss der 10. Klasse
Volks- und Hauptschulabschluss/
Abschluss der 8. Klasse
Schule beendet ohne Abschluss
Anderer Abschluss/ Weiß ich nicht
  
                                            
8 Ein Vergleich innerhalb der Studienfächer ist aufgrund der sehr geringen Fallzahl nicht sinnvoll. 
9 Aufgrund von Rundungen in den Berechnungen addieren sich die Prozentangaben bei der Kategorie 
„Formaler Bildungsgrad der Mutter“ nicht auf 100%. Dies kann bei weiteren Berechnungen in dem 
Bericht ebenfalls vorkommen, wobei nicht mehr gesondert darauf verwiesen wird. 
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Im Vergleich der Studienfächer verfügen die Väter der Informatikabsolvent/innen zu 
einem etwas höheren Anteil (61%) über ein abgeschlossenes Hochschulstudium als 
die Väter der Medieninformatikabsolvent/innen (54%). Die Mütter der Befragten bei-
der Studienfächer schlossen in nahezu gleichen Anteilen ein Hochschulstudium ab. 
Unter den bundesweit befragten Absolvent/innen der Fachgruppe „Ingenieurwissen-
schaften/ Informatik“ ist der Anteil der Eltern mit Universitäts- bzw. Fachhochschul-
abschluss höher und liegt bei 55% (Holtkamp/ Imsande 2001: 41).10  




(n = 95) 
Mutter 
(n = 94) 
Vater 
(n = 26) 
Mutter 
(n = 26) 
EOS/ Abitur und abgeschlossenes Hochschulstu-
dium 
61 53 54 50 
EOS/ Abitur/ sonstige Hochschulreife 4 10 12 19 
Mittlere Reife/ Realschulabschluss/ Abschluss der 
10. Klasse 
20 31 27 23 
Volks- und Hauptschulabschluss/ Abschluss der 
8. Klasse 
7 3 4 8 
Schule beendet ohne Abschluss 0 1 4 0 
Anderer Abschluss/ Weiß ich nicht 7 2 0 0 
 
Die Väter arbeiten vorwiegend als Angestellte mit qualifizierter bzw. hochqualifizierter 
Tätigkeit (je 18%) und als Selbständige/ Freiberufler (17%) (vgl. Tab. 2.4). Die Mütter 
sind zum überwiegenden Teil als Angestellte mit qualifizierter Tätigkeit (42%) be-
schäftigt. Der Anteil der Beamten ist bei den Vätern mit 11% etwas höher als bei den 
Müttern mit 6%. 
 
 
                                            
10 Gesamtgesellschaftlich betrachtet, liegt der Anteil der Personen mit Fach- bzw. Hochschulab-
schluss im fraglichen Alter, d.h. ab 40 Jahren bundesweit bei 15% (vgl. Statistische Bundesamt 2004: 
88). Somit kommen die (befragten) Absolvent/innen im Vergleich zur bundesdeutschen Gesamtbevöl-
kerung überdurchschnittlich oft aus einer Familie mit hohem soziokulturellem Hintergrund. An dieser 
Stelle zeigt sich somit ein Beleg für die in der Forschung zur Sozialstruktur prominente These der 
„Bildungsvererbung“. Der zentrale Kern dieser These lautet, dass Kinder mit hoher Wahrscheinlichkeit 
ein den Eltern mindestens gleichwertiges Bildungsniveau anstreben. Kreckel (1983) weist darauf hin, 
dass insbesondere die Ungleichverteilung von Bildung und Wissen als eine eigenständige Dimension 
sozialer Ungleichheit interpretiert werden muss. In diesem Zusammenhang sind vor allem die Arbeiten 
von Bourdieu hervorzuheben, der die Mechanismen der Produktion, Reproduktion und Akkumulation 
von kulturellen Praktiken und die damit einhergehenden Chancen und Ressourcen (»soziales, kultu-
relles und symbolisches Kapital«) analysiert. Seine Analysen zeigen, dass die soziokulturell determi-
nierten Praktiken (die Veräußerung des Habitus) den Handlungsspielraum einer Person weitestge-
hend bestimmen (vgl. u.a. Bourdieu 1987).  
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Tab. 2.4: Überwiegend berufliche Stellung der Eltern der Absolvent/innen (in %) 
 
Vater 
(n = 120) 
Mutter 
(n = 120) 
Ungelernte(r)/ angelernte(r) Arbeiter(in) 2 0 
Facharbeiter(in), Vorarbeiter(in), Meister(in) 13 3 
Arbeiter insgesamt 15 3 
Angestellte(r) mit einfacher Tätigkeit (z.B. Verkäu-
fer/in) 
6 3 
Angestellte(r) mit qualifizierter Tätigkeit (z.B. Sach-
bearbeiter/in) 
18 42 
Angestellte(r) mit hochqualifizierter Tätigkeit (z.B. 
Prokurist/in) 
18 17 
Angestellte(r) mit Führungsaufgaben 13 10 
Angestellte insgesamt 54 72 
Beamter/ Beamtin 11 6 
Selbständige(r)/ Freiberufler(in) 17 10 
Hausmann/ Hausfrau 1 8 
Anderes/ Weiß ich nicht 4 1 
 
Die befragten Absolvent/innen der Medieninformatik geben an, dass 8% der Väter 
als ungelernte bzw. angelernte Arbeiter tätig sind; kein Vater der Informatikabsol-
vent/innen geht dieser Beschäftigung nach. Ein wesentlich höherer Anteil der Väter 
der Informatiker/innen sind Angestellte mit Führungsaufgaben als jene der Medienin-
formatiker/innen. Eine recht ähnliche Verteilung in den dargestellten beruflichen Stel-
lungen zeigt sich bei den Müttern der Absolvent/innen beider Studienrichtungen. 
Innerhalb der Fachgruppe Ingenieurwissenschaften/ Informatik beträgt der Anteil der 
Arbeiter/innen bei den Eltern der bundesweit befragten Absolvent/innen 7%, der An-
gestellten 65%, der Beamten 5% und der Selbständigen 16%. Somit ist der Anteil der 
Arbeiter/innen und der Angestellten unter den Eltern der Dresdner Absolvent/innen 
etwa gleich, der Anteil der Beamt/innen etwas höher, hingegen jener der Selbständi-
gen etwas geringer.11 
                                            
11 Im gesamtgesellschaftlichen Vergleich liegt dagegen der Arbeiteranteil unter den Vätern der Dresd-
ner Absolvent/innen mit 15% weit unter dem durchschnittlichen Anteil an Arbeitern in den neuen Bun-
desländer (50%) bzw. dem Bundesdurchschnitt (38%) (vgl. Stat. Bundesamt 2004: 105). Der Anteil 
der Selbständigen ist unter den Eltern der befragten Absolvent/innen mit 17% unter den Vätern bzw. 
10% unter den Müttern etwas höher als im Bundesdurchschnitt (14% bzw. 7%; vgl. ebd.). Die insge-
samt exponierte berufliche Stellung der Eltern kann vor allem auf das überdurchschnittlich hohe Bil-
dungsniveau der Eltern der Absolvent/innen zurückgeführt werden.  
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Tab. 2.5: Überwiegend berufliche Stellung der Eltern der Absolvent/innen nach Studienfach 




(n = 94) 
Mutter 
(n = 94) 
Vater 
(n = 26) 
Mutter 
(n = 26) 
Ungelernte(r)/ angelernte(r) Arbeiter(in) 0 0 8 0 
Facharbeiter(in), Vorarbeiter(in), Meister(in) 12 4 15 0 
Arbeiter insgesamt 12 4 23 0 
Angestellte(r) mit einfacher Tätigkeit (z.B. 
Verkäufer/in) 
6 3 4 4 
Angestellte(r) mit qualifizierter Tätigkeit (z.B. 
Sachbearbeiter/in) 
16 40 23 46 
Angestellte(r) mit hochqualifizierter Tätigkeit 
(z.B. Prokurist/in) 
19 17 12 15 
Angestellte(r) mit Führungsaufgaben 16 11 4 8 
Angestellte insgesamt 57 71 42 73 
Beamter/ Beamtin 11 5 12 8 
Selbständige(r)/ Freiberufler(in) 15 10 23 12 
Hausmann/ Hausfrau 1 9 0 8 
Anderes/ Weiß ich nicht 4 1 0 0 
 
In Anlehnung an die Berichterstattung der 17. Sozialerhebung des Deutschen Stu-
dentenwerkes (BMBF 2004; www.sozialerhebung.de) wurden aus den Hierarchien 
innerhalb der Kategorien des Indikators „Stellung im Beruf“ und dem höchstmögli-
chen Ausbildungsabschluss der Eltern, dem Hochschulabschluss, soziale Herkunfts-
gruppen gebildet (ebd.: 471; siehe Anhang A2). Zum einen ermöglicht das Merkmal 
„soziale Herkunft“ durch die Zusammenführung von ökonomischer Situation und Bil-
dungstradition des Elternhauses im Vergleich mit anderen Fakultäten der TU Dres-
den eine noch genauere Darstellung der Besonderheiten in der sozialen Zusammen-
setzung der Absolvent/innen der Fakultät Informatik. Zum anderen belegen aktuelle 
Studien, dass dem Merkmal „soziale Herkunft“ bei Studierenden hinsichtlich ihres 
Studienverlaufes, ihres Verhaltens sowie ihrer wirtschaftlichen und sozialen Lage 
eine zentrale Erklärungskraft zukommt (ebd.: 136). Damit ist es auch im Rahmen der 
vorliegenden Untersuchung sinnvoll, den Indikator „soziale Herkunft“ zu konstruieren 
und zu überprüfen, ob sich darüber hinaus auch bei Absolvent/innen der Informatik 
Zusammenhänge mit Aspekten des Berufseinstieges und des beruflichen Erfolges 
zeigen. Diese Überprüfung ist Gegenstand in Kapitel 6. Im Rahmen dieses Kapitels 
werden die sozialen Herkunftsgruppen der Absolvent/innen zunächst nur kurz in ver-
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In der Gesamtbetrachtung werden die Absolvent/innen mit 83% der gehobenen und 
hohen Herkunftsgruppe zugeordnet. Bei der differenzierten Darstellung zeigt sich, 
dass ein höherer Anteil der Informatiker/innen im Vergleich zu den Medieninformati-
ker/innen in der Gruppe hoch angesiedelt ist (vgl. Abb. 2.7). 
Abb. 2.7: Soziale Herkunft nach Gruppen der Absolvent/innen der Fakultät Informatik nach 









Informatik (n = 92) Medieninformatik (n = 26) Gesamt (n = 118)
niedrig mittel gehoben hoch
 
 
Einen ähnlich hohen Anteil von Studierenden aus der hohen bzw. gehobenen Sta-
tusgruppe findet man in den Fakultäten Verkehrswissenschaften (84%)12 und Wirt-
schaftswissenschaften (84%)13. Die Absolvent/innen der Fakultät Informatik weisen in 
den genannten Herkunftsgruppen einen höheren Anteil auf als jene der Fakultät 
Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften (71%)14, jedoch einen etwas geringeren als in 
den Fakultäten Bauingenieurwesen (87%)15 und Architektur (88%).16 
 
                                            
12 Dresdner Absolventenstudie Nr. 25: Fakultät Verkehrswissenschaften 2006 
13 Dresdner Absolventenstudie Nr. 22: Fakultät Wirtschaftswissenschaften 2005 
14 Dresdner Absolventenstudie Nr. 23: Fakultät Forst-, Geo und Hydrowissenschaften 2005 
15 Dresdner Absolventenstudie Nr. 24: Fakultät Bauingenieurwesen 2006 
16 Dresdner Absolventenstudie Nr. 21: Fakultät Architektur 2005 
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2.2 Der Vergleich zu den Absolvent/innen früherer Jahrgänge17  
Die befragten Absolvent/innen beider Kohorten waren zum Zeitpunkt ihres Abschlus-
ses im Mittel (Median) 26 Jahre alt.18 
Der Anteil der zum Befragungszeitpunkt 2007 verheirateten Absolvent/innen ist mit 
14% geringer als bei den Absolvent/innen des Befragungsjahres 2003 (28%). Mit 
einem Anteil von 44% lebten hingegen mehr Befragte des Studienzeitraumes 2002 
bis 2006 ledig mit Partner/in zusammen als die Absolvent/innen früherer Studien-
jahrgänge. Die Unterschiede sind jedoch nicht signifikant. Zu beiden Zeitpunkten ist 
der Anteil der ledig und ohne Partner/in Lebenden ähnlich (40% bzw. 42%). 
Die Frage nach einem oder mehreren Kindern beantworteten im Jahr 2007 signifi-
kant weniger Absolvent/innen (11%) mit „Ja“. Vier Jahre vorher taten dies noch 24%. 
Abb. 2.8: Familienstand der Absolvent/innen der Fakultät Informatik im        









ledig, ohne Partner/in lebend ledig, mit Partner/in lebend verheiratet ein oder mehrere Kind(er)*
Kohorte 95-02 Kohorte 02-06
 
Unter den Absolvent/innen des Befragungsjahres 2007, die bereits Kinder haben, 
haben 69% ein Kind. In der früheren Kohorte sind dies weniger, hier liegt der Anteil 
bei 58%. Die Verteilung jener mit zwei Kindern ist ähnlich und liegt bei beiden Kohor-
ten bei einem Drittel. Keiner der Befragten der späteren Kohorte hat mehr als zwei 
Kinder, hingegen liegt der Anteil bei der jüngeren Kohorte bei 8%. Die Unterschiede 
sind jedoch nicht signifikant. 
Bei der Geschlechterverteilung innerhalb der Fakultät Informatik zeigt sich zwischen 
den Kohorten kein Unterschied; zu beiden Befragungszeitpunkten liegt der Frauen-
anteil bei 18%. 
                                            
17 Im Folgenden und allen weiteren Kohortenvergleichen wird sich vor allem auf die Darstellung signi-
fikanter Differenzen konzentriert. Es wurden, je nach Datenniveau, verschiedene Tests, so z. B. der 
Mann-Whitney-U-Test, der Kolmogorov-Smirnov-Z-Test oder der T-Test zugrunde gelegt. 
18 Bei dem Kohortenvergleich wird der/die Lehramtsabsolvent/in des Befragungszeitpunktes 2003 
nicht mehr berücksichtigt. Für die Absolvent/innen, die Lehramt studierten, existiert eine separate 
Auswertung. 
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Hinsichtlich des höchsten allgemein bildenden Schulabschlusses der Väter zeigen 
sich zwischen den Kohorten nur geringe Unterschiede (vgl. Tab. 2.6). Der Anteil der 
Väter mit Volks- und Hauptschulabschluss nahm zum Befragungszeitpunkt 2007 ab, 
hingegen stieg der Anteil jener mit Abiturabschluss und Hochschulstudium leicht an. 
Bei den Müttern zeigt sich letztgenannter Anstieg ebenso, hingegen nahm der Anteil 
der Frauen mit mittlerer Reife bzw. Realschulabschluss ab. Die Unterschiede errei-
chen jedoch kein signifikantes Niveau. 
Tab. 2.6: Formaler Bildungsgrad der Eltern im Kohortenvergleich,  










EOS/ Abitur und abgeschlossenes Hochschulstudium 54 60 41 53 
EOS/ Abitur/ sonstige Hochschulreife 8 6 12 12 
Mittlere Reife/ Realschulabschluss/  
Abschluss der 10. Klasse 
18 21 39 29 
Volks- und Hauptschulabschluss/  
Abschluss der 8. Klasse 
14 7 6 4 
Schule beendet ohne Abschluss 0 1 0 1 
Anderen Abschluss/ Weiß nicht 6 5 2 2 
 
Der Kohortenvergleich bezüglich der beruflichen Stellung der Eltern zeigt signifikante 
Unterschiede. Bei der beruflichen Position der Väter ist insbesondere der Anteil der 
Facharbeiter/ Vorarbeiter/ Meister und jener der Angestellten mit hochqualifizierter 
Tätigkeit zurückgegangen. Hingegen ist ein Anstieg der Beamten festzustellen. Bei 
den Müttern zeigt sich bei der Kohorte 02-06 ein deutlich geringerer Anteil der Ange-
stellten mit einfacher Tätigkeit im Vergleich zur Kohorte 95-02. Jedoch ist ein Anstieg 
bei den Angestellten mit Führungsaufgaben, der Beamtinnen und Selbständigen 
bzw. Freiberuflichen zu erkennen. 
Tab. 2.7: Überwiegend berufliche Stellung der Eltern im Kohortenvergleich,  










Ungelernte/ angelernte Arbeiterin 0 2 0 0 
Facharbeiter, Vorarbeiter, Meister 26 13 8 3 
Angestellter mit einfacher Tätigkeit (z.B. Verkäufer) 4 6 16 3 
Angestellter mit qualifizierter Tätigkeit (z.B. Sachbearbeiter) 14 18 42 42 
Angestellter mit hochqualifizierter Tätigkeit (z.B. Prokurist) 32 18 22 17 
Angestellter mit Führungsaufgaben 8 13 2 10 
Beamter 2 11 0 6 
Selbständiger/ Freiberufler 12 17 4 10 
Hausfrau/ Hausmann 0 1 2 8 
Anderes/ Weiß ich nicht 2 4 4 1 
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In der sozialen Zusammensetzung der Kohorten zeigt sich, dass ein deutlich höherer 
Anteil der Absolvent/innen der Abschlussjahre 95-02 der Herkunftsgruppe niedrig 
(Kohorte 95-02: 14% vs. Kohorte 02-06: 4%) zugeordnet wird und somit der Anteil 
der gehobenen Gruppe deutlich geringer (18%) ausfällt als bei den Absolvent/innen 
des Befragungszeitpunktes 2007 (34%). Die genannten Unterschiede sind jedoch 
nicht signifikant. Die Herkunftsgruppe hoch weist zu beiden Befragungszeitpunkten 
eine ähnliche Verteilung auf.  
Abb. 2.9: Soziale Herkunft der Absolvent/innen nach Gruppen im Kohortenvergleich,  











niedrig mittel gehoben hoch
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3 Studium: Zugang, Verlauf und Beurteilung 
3.1 Die Absolvent/innen der Erstbefragung 
3.1.1 Zugang zum Studium 
Die Mehrheit der Absolvent/innen erhielt ihre Studienberechtigung mit dem Prädikat 
„gut“; der Mittelwert beträgt 2,0. Die Noten der Befragten umfassen den Bereich von 
1,0 bis 3,1. Nur 10% schlossen mit der Bewertung „befriedigend“ ab; keiner erhielt 
eine schlechtere Note. 
Abb. 3.1: Durchschnittsnote des für den Hochschulzugang relevanten letzten Schul- 









Die Informatikabsolvent/innen schlossen im Vergleich zu den Medieninformati-
ker/innen zu 10% mehr ihre Hochschulzugangsberechtigung mit „sehr gut“ ab (vgl. 
Tab. 3.2), wobei der Unterschied nicht signifikant ist. Der Notendurchschnitt liegt so-
wohl bei den Absolvent/innen der Fachrichtung Informatik als auch der Medieninfor-
matik bei 2,0. 
Abb. 3.2: Durchschnittsnote des für den Hochschulzugang relevanten letzten Schulzeugnis-








Informatik (n = 92) Medieninformatik (n = 23) Gesamt (n = 115)
sehr gut gut befriedigend
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Nur 4% der Befragten absolvierten vor dem Studium eine Berufsausbildung; keiner 
von ihnen hat diese abgebrochen. Zum größeren Teil (9%) haben die weiblichen Be-
fragten solch eine Ausbildung bestritten, nur 3% der Männer (vgl. Abb. 3.3). 
Abb. 3.3: „Haben Sie vor dem Studium eine berufliche Ausbildung begonnen?“ (in %),  





Im Vergleich der Studienfächer zeigt sich, dass die Informatiker/innen mit 3% selte-
ner über eine abgeschlossene Berufsausbildung verfügen als die Absolvent/innen 
der Medieninformatik (8%).  
Tab. 3.1: „Haben Sie vor dem Studium eine berufliche Ausbildung begonnen?“ nach Studien-
fach (in %) 
 
Informatik 
(n = 103) 
Medieninformatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 129) 
Nein 97 92 96 
Ja, abgeschlossen 3 8 4 
 
  
Als wichtigste Gründe für die Entscheidung zum gewählten Studienfach gaben die 
Befragten ihr spezielles Fachinteresse sowie eigene Begabungen und Fähigkeiten 
an (vgl. Abb. 3.4). Das abgeschlossene Studium als Ausweichlösung ist lediglich von 
3,2% der Befragten als „(sehr) wichtig“ angesehen worden und hatte damit kaum ei-
nen Stellenwert für die Entscheidung der Studienaufnahme. Eine ähnliche Verteilung 
findet sich bei den meisten Fakultäten der TU Dresden. 
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Abb. 3.4: Bedeutung verschiedener Gründe für die Aufnahme des Studiums an der Fakultät  
               Informatik der TU Dresden (Mittelwerte) (Skala: 1 = sehr wichtig ... 5 = unwichtig), 

















Tab. 3.2: Bedeutung verschiedener Gründe für die Aufnahme des Studiums an der TU 
   Dresden nach Studienfach, Summe der Häufigkeiten der Nennungen „wichtig“ und 
  „sehr wichtig“  (Skala: 1 = sehr wichtig ... 5 = unwichtig), (in %) 
 
Informatik 
(n = 102) 
Medieninformatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 128) 
Spezielles Fachinteresse 88 77 86 
Eigene Begabung, Fähigkeiten 84 77 83 
Gute Aussichten auf sicheren Arbeitsplatz 61 62 61 
Fester Berufswunsch 50 38 48 
Ausweichlösung, da z.B. Numerus Clausus im 
gewünschten Fach 
3 4 3 
 
Vor Beginn des Studiums an der Fakultät Informatik haben 8% der Absolvent/innen 
ein anderes Studium begonnen und 5% die Hochschule gewechselt (vgl. Tab. 3.3). 
Ein Studiengang- bzw. Hochschulwechsel wurde deutlich häufiger durch die heutigen 
Informatiker/innen vorgenommen. 9% von ihnen im Vergleich zu 4% der Medienin-
formatikabsolvent/innen begannen bereits mit dem Studium in einem anderen Stu-
diengang. Die Hochschule wechselten 7% der Informatikabsolvent/innen; keiner der 
Befragten der Medieninformatik studierte vorher an einer anderen Hochschule. Die 
Unterschiede erreichen kein signifikantes Niveau. 
Tab. 3.3: Häufigkeit von Studienfach- und/ Hochschulwechsel nach Studienfach, Mehrfach- 
               nennungen möglich (in %) 
  
Informatik 
(n = 103) 
Medieninformatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 129) 
Ich habe nicht gewechselt. 84 96 87 
Ich habe Studiengang/ -fach gewechselt. 9 4 8 
Ich habe die Hochschule gewechselt. 7 0 5 
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Die Befragten nannten insbesondere ein eingeschränktes bzw. uninteressantes Lehr-
angebot und das veränderte Berufsziel als die wichtigsten Gründe für den Fach- bzw. 
Hochschulwechsel (vgl. Abb. 3.5). Eine getrennte Betrachtung über die Studienfä-
cher ist aufgrund der geringen Fallzahlen nicht sinnvoll. 
Abb. 3.5: Bedeutung verschiedener Gründe für den Wechsel von Studienfach bzw. Hoch-
schule, Häufigkeit der Nennungen, die auf einer Skala „stark“ bzw. „sehr stark“ an-
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Für die Absolvent/innen waren die Stadt Dresden und ihre Umgebung, private Kon-
takte wie zu Freunden und Familie und die Nähe zum Wohnort bzw. zur Heimat die 
wichtigsten Gründe, das Studium an der TU Dresden aufzunehmen. Die Entschei-
dung wurde weiterhin beeinflusst durch das Interesse an der Region und den Ruf der 
Universität und der Dozenten.  
Abb. 3.6: Gründe für die Entscheidung für ein Studium an der TU Dresden (Mittelwerte)  
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Bei der differenzierten Betrachtung nach Studienrichtungen zeigt sich, dass für die 
Absolvent/innen der Medieninformatik das spezielle Lehrangebot der bedeutendste 
Grund für das Studium an der TU Dresden war (vgl. Tab. 3.4). Für die Informatikab-
solvent/innen spielte dieser Faktor eine untergeordnete Rolle. Dieser Unterschied 
erreicht ein hochsignifikantes Niveau. Ein weiterer Unterschied besteht in der deut-
lich höheren Bedeutung der privaten Kontakte (68%) und der finanziellen Gründe 
(41%) für die Befragten der Informatik. Zudem ist ersichtlich, dass die Entscheidung 
der Medieninformatikabsolvent/innen für die TU Dresden in höherem Maß durch Ab-
lehnungen an anderen Einrichtungen des tertiären Bildungssektors beeinflusst wurde 
als bei den Informatiker/innen. Signifikantes Niveau wird bei letztgenannten Unter-
schieden jedoch nicht erreicht. 
Tab. 3.4: Gründe für die Entscheidung für ein Studium an der TU Dresden nach Studienfach,  
               Anteile jener (in %), die auf einer Skala „sehr wichtig“ bzw. „wichtig“ ankreuzten  
              (Skala: 1 = sehr wichtig … 5 = unwichtig) 
 
Informatik 
(n = 100) 
Medieninformatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n =126) 
Dresden und Umgebung 65 58 63 
Private Gründe (z.B. Freunde, Familie) 68 48 64 
Wohnort-/ Heimatnähe 60 62 61 
Interesse an der Region 56 62 57 
Ruf der Uni und der Dozenten, Lehrqualität 54 54 54 
Kulturelles Angebot der Stadt/ Region 45 36 43 
Spezielles Lehrangebot** 24 77 35 
Finanzielle Gründe 41 19 37 
Studiensituation 28 35 30 
Ablehnung(en) an anderen Unis/ FHs / BAs 2 12 4 
 
3.1.2 Verlauf des Studiums 
An der Fakultät Informatik der TU Dresden werden die Studiengänge Informatik und 
Medieninformatik gelehrt, die mit einem Bakkalaureus- oder einem Diplomtitel abge-
schlossen werden können. Zudem wird der Lehramtsstudiengang im Fach Informatik 
angeboten. Des Weiteren können das Ergänzungsstudium Softwaretechnik (Diplom) 
und die Masterstudiengänge Computational Engineering und Computational Logic 
studiert werden. 
Die im Rahmen der vorliegenden Studie befragten Absolvent/innen der Studienrich-
tungen Informatik und Medieninformatik verfügen in der Mehrheit über einen Diplom-
titel – 97% der Informatiker/innen und 88% der Medieninformatiker/innen. Nur 1% der 
befragten Informatikabsolvent/innen studierte das Fach im Bachelorstudiengang, hin-
gegen liegt dieser Anteil bei den Medieninformatiker/innen bei 12%. Zwei der Infor-
matiker/innen schlossen das Studium mit einem Master ab.  
Die durchschnittliche Anzahl sowohl der Fach- als auch der Hochschulsemester be-
trägt 11. Dabei reicht die Breite der Hochschulsemester von sechs bis 24, jener der 
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Fachsemester von sechs bis 16 (vgl. Abb. 3.7). Die Regelstudienzeit beträgt dabei im 
Diplomstudiengang zehn, im Bachelorstudiengang sechs Semester. 






















Betrachtet man nur die Absolvent/innen der Diplomstudiengänge, so studierte die 
Hälfte der Medieninformatiker/innen zehn Semester an der TU Dresden. Bei den Ab-
solvent/innen der Informatik streut die Anzahl der Fachsemester hingegen stärker, so 
dass mit einer ähnlichen Verteilung von jeweils einem Fünftel zehn, elf und zwölf 
Fachsemester angegeben werden. Auffällig ist weiterhin, dass keine/r der Medienin-
formatiker/innen länger als 13 Semester studierte; hingegen gaben 13% der Informa-
tiker/innen mehr als 13 Fachsemester an. Im Vergleich zur Regelstudienzeit hat mit 
52% der Großteil der Medieninformatiker/innen nur ein Semester länger studiert. Bei 
den Informatiker/innen hingegen zeigt sich eine größere Verzögerung im Vergleich 
zur Regelstudienzeit.  
Von den vier Absolvent/innen, die angaben, ein Studium mit Bakkalaureatsabschluss 
gemacht zu haben, studierte eine/r in der Regelstudienzeit, die anderen studierten 
ein bis vier Semester länger.  
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Tab. 3.5: Verteilung der absolvierten Fach- bzw. Hochschulsemester nach Studienfach im 
Diplomstudiengang (in %) 
Informatik 
(n = 98) 
Medieninformatik 
(n = 23)  
FS HS FS HS 
Weniger als 9 Semester 4 1 0 0 
  9 Semester 10 5 9 4 
10 Semester 24 20 52 35 
11 Semester 20 19 17 26 
12 Semester 20 22 17 22 
13 Semester 8 6 4 4 
14 Semester 8 11 0 9 
15 Semester 4 9 0 0 
16 Semester 1 1 0 0 
17 Semester 0 2 0 0 
Mehr als 17 Semester 0 2 0 0 
Mittelwert 11 12 11 11 
 
Der Großteil der befragten Absolvent/innen gibt an, keine Verzögerungen im Studium 
gehabt zu haben. Unter jenen, die ein zeitlich verzögertes Studium hatten, wurde die 
Kategorie „Sonstiges“ am häufigsten genannt. Hierbei gaben die Absolvent/innen 
vorrangig an, dass durch das Studieren oder wegen einer Praktikumstätigkeit im 
Ausland eine zeitliche Verzögerung eintrat. Weiterhin werden Verzögerungen ge-
nannt, die im Zusammenhang mit dem großen Beleg oder Diplomarbeit stehen. Sie 
benötigten zusätzliche Zeit, ein Thema für diese Arbeiten zu finden oder diese fertig 
zustellen. Außerdem mussten sie Wartezeiten hinnehmen bis sie ihre Beleg- oder 
Diplomarbeit verteidigen konnten. Schließlich werden auch die eigene Motivation und 
das eigene Zeitmanagement als Grund angegeben. Wie aus der Abbildung 3.8 er-
sichtlich, führte eine schlechte Organisation der Studienangebote ebenso zu Verzö-
gerungen im Studium. Weitere Gründe sind zudem nicht bestandene Prüfungen und 
die Erwerbstätigkeit parallel zum Studium. Ein Vergleich zwischen den Studienfä-
chern ist aufgrund der geringen Fallzahlen nicht sinnvoll. 
Studium: Zugang, Verlauf und Beurteilung 23
Abb. 3.8: „Gab es in Ihrem Studium aus einem der folgenden Gründe Verzögerungen? 























Wegen Nichtzulassung zu einer / mehreren Prüfung(en)
Wegen Umstellung der Prüfungs-/ Studienordnung
Wegen familiärer Gründe (z.B. Kinder, Pflege von Angehörigen etc.)
durch Wartezeiten (z. B. Nichtzulassung zu Lehrveranstaltungen)
Wegen Erwerbstätigkeit(en)
Wegen nicht bestandener Prüfungen
Sonstiges
Schlechte Koordination der Studienangebote (z. B. Überschneidung von
Lehrveranstaltungen)
Ja, 1 Semester Ja, 2 Semester Ja, mehr als 2 Semester
 
Für die Fächer Informatik und Medieninformatik sind in der Prüfungsordnung keine 
Pflichtpraktika vorgeschrieben. Es wird jedoch empfohlen, praktische Erfahrungen zu 
sammeln, um das im Studium angeeignete Wissen zu vertiefen. Demnach können 
hier nur die Angaben zu den freiwilligen Praktika berücksichtigt und ausgewertet 
werden19. 
40% der Befragten haben freiwillige praktische Tätigkeiten im Studium absolviert. 
Dabei hat die Mehrheit ein Praktikum durchgeführt, zwei freiwillige Praktika legten 
24% der Absolvent/innen ab und 10% mehr als drei. Ein Vergleich zwischen den 
Studienfächern kann aufgrund der geringen Fallzahlen nicht vorgenommen werden; 
dies trifft ebenso auf alle weiteren Betrachtungen bezüglich der Praktika zu. 







ein Praktikum zw ei Praktika drei Praktika v ier Praktika
Pflichtpraktika (n = 10; Anzahl ) freiw illige Praktika (n = 49; in %)
 
 
                                            
19 Zehn Absolvent/innen gaben an, Pflichtpraktika absolviert zu haben. Hierbei ist anzunehmen, dass 
die Befragten diese mit den sog. Komplexpraktika verwechselten. Diese sind praxisorientierte Lehr-
veranstaltungen, die für die Studierenden obligatorisch sind. 
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Die Mehrzahl der Befragten absolvierte ein Praktikum länger als fünf Monate, wobei 
mit 27% der höchste Anteil bei fünf bis sechs Monaten liegt. Immerhin 18% der Ab-
solvent/innen arbeiteten zehn bis zwölf Monate und 20% sogar länger als ein Jahr im 
Rahmen eines Praktikums. Die durchschnittliche Dauer der geleisteten freiwilligen 
Praktika liegt bei sechs Monaten. 







zw ei Monate drei bis v ier Monate fünf bis sechs Monate sieben bis neun
Monate
zehn bis zw ölf
Monate
mehr als zw ölf
Monate
 
Vorrangig wurden die Praktika an der Universität bzw. Fachhochschule (26%) und im 
Gewerbe/ Industrie (22%) absolviert. In der Kategorie „Sonstige Einrichtungen“ ga-
ben die Absolvent/innen vor allem an, in IT- Unternehmen und Softwarefirmen gear-
beitet zu haben. Weiterhin leisteten die Befragten ihre Praktika in Forschungsinstitu-
ten (17%). Die Absolvent/innen markierten bei dieser Frage durchschnittlich zwei Ka-
tegorien. 
Abb. 3.11: Einrichtungen, an denen (mindestens) ein Praktikum absolviert wurde, Mehrfach-
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Die Praktika wurden zu den größten Anteilen in den Bereichen der Softwareentwick-
lung (76%) und der Programmierung (64%) geleistet. An dritter Stelle wurde die Me-
diengestaltung genannt (vgl. Abb. 3.12). 
Abb. 3.12: Bereiche, in denen ein Praktikum absolviert wurde, Mehrfachnennungen möglich 














Während der Semesterferien gingen 88% der heutigen Absolvent/innen einer Ne-
benerwerbstätigkeit nach; 82% taten dies in der Vorlesungszeit. Hierbei war der 
Großteil der Befragten sowohl in den Semesterferien als auch in der Vorlesungszeit 
gelegentlich arbeiten. Dabei zeigt sich ein mittlerer Zusammenhang zwischen dem 
Arbeiten während der Vorlesungszeit und der Semesterferien (R=0,53**).20 Das 
heißt, die Befragten, die häufig oder immer in den Semesterferien arbeiteten, waren 
tendenziell auch während der Vorlesungszeit häufig oder immer nebenerwerbstätig. 
                                            
20 Es wurde der Rangkorrelationskoeffizient nach Spearman berechnet. R bezeichnet dabei den Kor-
relationskoeffizienten für nichtparametrische Korrelationen „Spearman-Rho“. Der Korrelationskoeffi-
zient für parametrische Korrelationen von Pearson wird mir r gekennzeichnet. Auf einer Skala von 0 
bis 1 wird die Stärke des Zusammenhangs aufgezeigt. Bei einem Wert von 0 liegt kein Zusammen-
hang vor, bei einem Wert von 1 eine perfekte Übereinstimmung. Im Folgenden werden nur Korrelati-
onskoeffizienten ab einer mittleren Zusammenhangsstärke von 0,35 im Text ausgewiesen.  
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nie gelegentlich häufig immer
In den Semesterferien (n = 127) In der Vorlesungszeit (n =125)
 
Im Vergleich der Studienfächer zeigen sich hinsichtlich der Nebenerwerbstätigkeiten 
im Studium keine signifikanten Unterschiede. Jedoch liegt der Anteil der Medienin-
formatiker/innen mit 43%, die in den Semesterferien und der Vorlesungszeit immer 
arbeiteten, über jenen der Informatiker/innen. Es finden sich keine Zusammenhänge 
zwischen der Häufigkeit der Nebenerwerbstätigkeit und der sozialen Herkunftsgrup-
pe (vgl. Kap. 2.1) der Absolvent/innen. 
Tab. 3.6: Häufigkeiten von Nebenerwerbstätigkeiten im Studium nach Studienfach (in %) 
 
Informatik 
(n = 101; 100) 
Medieninformatik 
(n = 26; 25) 
Gesamt 
(n = 127; 125) 
nie 13 8 12 
gelegentlich 47 46 46 
häufig 31 27 30 
In den Semesterfe-
rien 
immer 10 19 12 
nie 19 16 18 
gelegentlich 44 36 42 
häufig 25 24 25 
In der Vorlesungszeit 
immer 12 24 14 
 
Fast drei Viertel (71%) der Absolvent/innen, die in der Vorlesungszeit bzw. den Se-
mesterferien häufig oder immer erwerbstätig waren, gaben an, dass die Erwerbstä-
tigkeit zur Praxisnähe des Studiums beitrug. Nur ein geringer Anteil von 5% der Be-
fragten meinen, dass sie sich durch die Erwerbstätigkeit nicht genügend auf das Stu-
dium konzentrieren konnten. Dabei zeigen sich keine Zusammenhänge zwischen der 
Nebenerwerbstätigkeit während der Vorlesungszeit und der Studiendauer (Hoch-
schul- bzw. Fachsemester). 
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Abb. 3.14: Einschätzung der Auswirkungen der Nebentätigkeit auf das Studium (in %), 











Die Erwerbstätigkeit hat zur
Praxisnähe beigetragen.
Durch die Erwerbstätigkeit konnte
ich mich nicht genügend auf das
Studium konzentrieren.
trifft voll und ganz zu trifft zu teils/ teils trifft nicht zu trifft überhaupt nicht zu
 
Wie in Tabelle 3.7 erkennbar, gaben die Medieninformatiker/innen zu einem leicht 
höheren Anteil als die Informatiker/innen an, dass die Nebentätigkeit die Praxisnähe 
förderte. Dieser Unterschied ist auf signifikantem Niveau belegt. Ebenso sah sich ein 
leicht höherer Anteil der Medieninformatiker/innen durch das Arbeiten in der Zeit für 
das Studium beschränkt, wobei der Unterschied nicht signifikant ist. 
Tab. 3.7: Einschätzung der Auswirkung der Nebentätigkeit auf das Studium nach Studien-
fach, Summe der Häufigkeit der Nennungen „trifft voll und ganz zu“ und „trifft zu“  
(Skala: 1 = trifft voll und ganz zu … 5 = trifft überhaupt nicht zu) (in %) 
 
Informatik 






Die Erwerbstätigkeit hat zur Praxisnähe beigetragen.* 70 76 71 
Durch die Erwerbstätigkeit konnte ich mich nicht ge-
nügend auf das Studium konzentrieren. 
4 8 5 
 
67% der Befragten waren während des Studiums als studentische Hilfskraft (SHK) 
beschäftigt. Davon ging der größte Teil dieser Tätigkeit länger als zwei Jahre nach. 
Zusammenhänge mit der Studiendauer finden sich auch bei einer Tätigkeit als SHK 
nicht (vgl. Abb. 3.16).  





Nein Ja, weniger als ein Jahr Ja, zwischen ein und zwei Jahren Ja, länger als zwei Jahre
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Ein etwas höherer Anteil der Medieninformatiker/innen war während des Studiums 
als studentische Hilfskraft beschäftigt und ging ebenso in höherem Maß der Tätigkeit 
länger als zwei Jahre nach im Vergleich zu den Informatikabsolvent/innen. Die Un-
terschiede erreichen kein signifikantes Niveau. 
Tab. 3.8: Dauer der Beschäftigung als Studentische Hilfskraft (SHK) nach Studienfach (in %) 
 
Informatik 
(n = 92) 
Medieninformatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 118) 
Nein 34 27 32 
Ja, weniger als ein Jahr 11 4 9 
Ja, zwischen ein und zwei Jahren 20 23 20 
Ja, länger als zwei Jahre 36 46 38 
 
24% der Absolvent/innen waren während des Studiums aus studienbezogenen 
Gründen im Ausland. Unter den Medieninformatiker/innen ist dieser Anteil dabei mit 
35% höher als unter den Absolvent/innen der Informatik (22%). Die Unterschiede 
sind allerdings nicht signifikant. Die durchschnittliche Dauer des bzw. der Auslands-
aufenthalte(s) unterscheidet sich zwischen den Studienfächern nicht, sie beträgt je 
neun Monate. 
Da im Fragebogen zwar die Dauer, allerdings nicht die Anzahl der Auslandsaufent-
halte erfragt wurde, konnten die Absolvent/innen bei der Frage nach dem Zweck des 
Auslandsaufenthaltes mehrere Antwortkategorien markieren. Dabei war für die Be-
fragten der beiden Studienfächer der wichtigste Grund für den Auslandsaufenthalt 
das Absolvieren eines Auslandssemesters. Zudem leisteten sie Praktika im Ausland 
und unter der Kategorie „Sonstiges“ gaben die Befragten vor allem an, ein weiterfüh-
rendes Studium im Ausland belegt zu haben. 
Tab. 3.9: Dauer (Mittelwert) und Gründe (Mehrfachnennungen möglich) für einen studienbe- 
               zogenen Auslandsaufenthalt nach Studienfach (in %)21 
 Informatik Medieninformatik Gesamt 
Auslandsaufenthalt ja (in %) 22 35 24 
Dauer des Auslandsaufenthaltes in 
Monaten 
9 9 9 
Gründe für den  
Auslandsaufenthalt (Anzahl der Nennungen): 
Auslandssemester 16 6 22 
Praktikum 4 2 6 
Sprachkurs 3 1 4 
Sonstiges 4 2 6 
 
 
                                            
21 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
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Zum Zeitpunkt des Studienabschlusses verfügten alle Befragten über Englischkennt-
nisse, darunter 42% über „sehr gute“ Kenntnisse. Der Großteil der Befragten (53%) 
bezeichnet seine Fähigkeiten in der englischen Sprache als gut. 56% der Befragten 
hatten Kenntnisse in Französisch, wobei die Mehrzahl (45%) Grundkenntnisse anga-
ben. In einem gleichen Maß verfügten die Absolvent/innen über Russischgrund-
kenntnisse. 15% der Befragten gab an, zum Abschluss des Studiums Kenntnisse von 
der spanischen Sprache gehabt zu haben (vgl. Abb. 3.16). 
Abb. 3.16: Sprachkenntnisse der Absolvent/innen zum Zeitpunkt des Studienabschlusses 
















Grundkenntnisse gute Kenntnisse sehr gute Kenntnisse
 
Signifikante Unterschiede zeigen sich in den Englischkenntnissen der Befragten der 
beiden hier betrachteten Studienrichtungen. Die Informatikabsolvent/innen haben zu 
94% gute und sehr gute Fähigkeiten haben, die Medieninformatikabsolvent/innen zu 
einem noch höheren Anteil (96%). Keiner der Medieninformatiker/innen gab an, Spa-
nisch zu können; 4% der Informatiker/innen verfügen über gute bzw. sehr gute 
Kenntnisse. Auch dieser Unterschied ist signifikant. Hingegen weisen die Medienin-
formatiker/innen höhere Kenntnisse in der russischen Sprache auf als die Absol-
vent/innen der vergleichenden Studienrichtung, jedoch ist dieser Unterschied nicht 
signifikant. 
Nur insgesamt 29 Absolvent/innen markierten bei der Frage nach der Sprache die 
Antwortkategorie „sonstige Sprache“. Am häufigsten wurden dabei Italienisch (n = 6) 
und Japanisch (n = 5) genannt.  
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Tab. 3.10: Sprachkenntnisse der Absolvent/innen zum Zeitpunkt des Studienabschlusses 
nach Studienfach, Summe der Häufigkeiten der Nennungen „sehr gut“ und „gut“ 
(Skala: 1 = keine Kenntnisse … 4 = sehr gute Kenntnisse), (in %)22 
 
Informatik 
(n = 98) 
Medieninformatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 124) 
Englisch* 94 96 94 
Französisch 10 15 11 
Russisch 1 8 2 
Spanisch** 4 0 3 
 
56% der Befragten schlossen das Studium mit „gut“ ab, 38% der Absolvent/innen mit 
„sehr gut“ (vgl. Tab. 3.11). Der Mittelwert liegt bei 1,7. Die Noten der Zwischen- und 
Abschlussprüfung stehen dabei in einem Zusammenhang mittlerer Stärke 
(R=0,60**). Darüber hinaus stehen die Abschluss- und Zwischenprüfungsnoten auch 
in einem signifikanten Zusammenhang mit der Abiturnote, wobei hier ein schwäche-
rer Zusammenhang auftritt (R = 0,36** bzw. R = 0,38**).  
Im Vergleich der Studienfächer zeigen sich hinsichtlich der Zwischenprüfungs- und 
Abschlussnoten keine signifikanten Unterschiede. Ein leicht höherer Anteil der Me-
dieninformatiker/innen schloss ihr Studium mit „sehr gut“ ab. Weiterhin sind die Ver-
teilungen zwischen den Fachrichtungen kaum unterschiedlich. Die durchschnittliche 
Note fällt bei den Medieninformatiker/innen in der Zwischenprüfungs- und Ab-
schlussnote geringfügig besser aus. 
Tab. 3.11: Noten der Zwischen- bzw. Abschlussprüfung (ZP / AP) nach Studiengang (in %) 
und Durchschnittsnoten 
Informatik Medieninformatik Gesamt 
 
ZP 
(n = 79) 
AP 
(n = 91) 
ZP 
(n = 25) 
AP 
(n = 23) 
ZP 
(n = 104) 
AP 
(n = 114) 
sehr gut 4 36 4 43 4 38 
gut 38 57 56 52 42 56 
befriedigend 53 7 36 4 49 6 
ausreichend 5 0 4 0 5 0 
Durchschnitt 2,6 1,7 2,4 1,6 2,5 1,7 
 
                                            
22 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
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3.1.3 Beurteilung des Studiums 
Im Teil C des Fragebogens wurden die Absolvent/innen zunächst gebeten, anhand 
verschiedener Aspekte die Studienbedingungen in ihrem (Haupt-) Fach sowie die 
Rahmenbedingungen des Studiums allgemein einzuschätzen. Dazu war eine Skala 
von 1 („sehr gut“) bis 5 („sehr schlecht“) vorgegeben. In der folgenden Tabelle sind 
die summierten Anteile der Skalenwerte „sehr gut“ und „gut“ dargestellt. Am positivs-
ten beurteilten die Befragten demnach die fachliche Kompetenz der Lehrenden 
(91%). Jeweils über 80% der Absolvent/innen bewerteten darüber hinaus die Organi-
sation bzw. den Ablauf der Prüfungen, fachliche Spezialisierungs- und Vertiefungs-
möglichkeiten und jeweils über 70% die Zeit für das Selbststudium, die Abstimmung 
des Lehrangebots bezüglich der Prüfungsanforderungen, Aufbau und Struktur des 
Studienganges sowie die Breite des Lehrangebotes als (sehr) gut. Kritisch sahen die 
Befragten vor allem den Zugang zu Betriebspraktika, den Praxisbezug der Lehre und 
die inhaltliche Abstimmung zwischen den einzelnen Lehrveranstaltungen. 
Im bundesweiten Vergleich der Aussagen der Informatikabsolvent/innen zeigt sich 
eine bessere Beurteilung der vergleichbaren Aspekte seitens der Absolvent/innen 
der TU Dresden, wobei vor allem die fachlichen Spezialisierungs- und Vertiefungs-
möglichkeiten und die Strukturiertheit des Studiengangs deutlich positiver gesehen 
werden (vgl. Briedis/ Minks 2004: 18-21).23 
Im Vergleich der Studienfächer zeigen sich lediglich in zwei der 23 Bewertungen sig-
nifikante Unterschiede. Dabei bewerteten die Informatiker/innen die fachlichen Spe-
zialisierungs- und Vertiefungsmöglichkeiten sowie die genügende Anzahl von Plät-
zen in den Lehrveranstaltungen signifikant besser als die Befragten der Medienin-
formatik. 
                                            
23 Bezüglich des bundesweiten Vergleiches ist dies nur bei den Absolvent/innen der Fachrichtung 
Informatik möglich. Für die Befragten der Medieninformatik existieren keine Angaben. 
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Tab. 3.12: Bewertung der Studienbedingungen im Hauptfach nach Studiengang, Summe der 
Häufigkeit der Nennungen „sehr gut“ und „gut“ (in %) 
 
Informatik 
(n = 100) 
Medien-
informatik 
(n = 26) 
Gesamt 




Fachliche Kompetenz der Lehrenden 90 96 91 - 
Organisation/ Ablauf von Prüfungen 87 81 86 - 
Fachliche Spezialisierungs- und Vertiefungsmög-
lichkeiten* 
87 65 83 65 
Verfügbarkeit von Zeit für das Selbststudium 80 65 77 - 
Abstimmung des Lehrangebots hinsichtlich Prü-
fungsanforderungen 
75 69 74 - 
Aufbau und Struktur Ihres Studiengangs 76 58 72 56 
Breite des Lehrangebotes 74 58 71  
Transparenz der Prüfungsanforderungen 63 77 66 - 
Bereitstellung von Lehr- und Arbeitsmaterialien 58 69 61 - 
Prüfungsvorbereitung durch Lehrveranstaltungen 59 54 58 - 
Beziehungen zwischen Studierenden und Lehren-
den 
58 58 58 - 
Fachliche Beratung und Betreuung durch die Leh-
renden 
57 54 56 50 
Ausreichende Anzahl von Plätzen in Lehrveran-
staltungen** 
62 31 56 - 
Zeitliche Koordination des Lehrangebotes 51 54 52 43 
Forschungsbezug der Lehre 52 42 50 - 
Erkennbarkeit von Lehr- und Lernzielen in den 
Fachdisziplinen 
47 58 49 - 
Didaktische Kompetenz der Lehrenden 42 27 39 - 
Chance zur Teilnahme an Forschungsprojekten 35 38 35 - 
Einsatz moderner Lehr- und Prüfungsformen ( z.B. 
E-Learning) 
28 23 27 - 
Interdisziplinäre Wissensvermittlung 25 35 27 - 
Inhaltliche Abstimmung zwischen den einzelnen 
Lehrveranstaltungen 
21 8 18 - 
Praxisbezug der Lehre 11 27 14 - 
Zugang zu/ Vermittlung von Betriebspraktika 11 15 12 - 
 
Für die Beurteilung der Rahmenbedingungen des Studiums an der TU Dresden wur-
de den Absolvent/innen ebenfalls die oben beschriebene Skala von 1 („sehr gut“) bis 
5 („sehr schlecht“) gegeben, woraus arithmetische Mittel für die Auswertung gebildet 
wurden.  
Die öffentlichen Verkehrsmittel (1,3), der Zugang zu EDV-Diensten (1,4), das kultu-
relle Angebot der Stadt (1,4) sowie die Wohnsituation in Dresden (1,4) wurden von 
den Befragten sehr positiv bewertet. Zudem wird das Klima unter den Studierenden 
als gut angesehen. Eher mittlere Noten erteilten die Absolvent/innen nur der Raumsi-
tuation in ihrem Fach (2,5) und der Einflussmöglichkeiten der Studierenden an der 
Universität (2,8). 
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Abb. 3.17: Bewertung der Rahmenbedingungen des Studiums (Mittelwerte) (Skala: 1 = sehr 
gut … 5 = sehr schlecht), n = 126 
1,3 1,4 1,4 1,4

































































































































































































Im Vergleich der Studienfächer zeigen sich hinsichtlich der Bewertung der Rahmen-
bedingungen keine signifikanten Unterschiede (vgl. Tab. 3.13). Tendenziell ist aller-
dings festzustellen, dass die Absolvent/innen der Informatik die Öffnungszeiten und 
die Ausstattung der Bibliotheken besser bewerten. Hingegen sind die Medieninfor-
matiker/innen zufriedener mit der technischen Ausstattung und den Einflussmöglich-
keiten der Studierenden auf die Universität gewesen. 
Im bundesweiten Vergleich lässt sich eindeutig nur der Zugang zu EDV-Diensten, 
wie Internet und Datenbanken, in der Studienrichtung Informatik untersuchen (vgl. 
Briedis/ Minks 2004: 21). Hierbei liegt der Anteil der positiven Bewertungen der 
Dresdner Absolvent/innen mit 96% über den bundesweiten Angaben der Vergleichs-
fachrichtung von 83%. 
Tab. 3.13: Bewertung der Rahmenbedingungen des Studiums nach Studienfach, Summe der 
Häufigkeit der Nennungen „sehr gut“ und „gut“ (Skala: 1 = sehr gut … 5 = sehr 
schlecht), (in %) 
 
Informatik 
(n = 101) 
Medieninformatik 
(n = 25) 
Öffentliche Verkehrsmittel in Dresden 95 100 
Zugang zu EDV-Diensten 96 92 
Kulturelles Angebot der Stadt Dresden 94 92 
Wohnsituation in Dresden 91 86 
Klima unter den Studierenden 81 85 
Angebot der Mensen und Cafeterien 71 85 
Öffnungszeiten der Bibliotheken 75 65 
Technische Ausstattung in Ihrem Fach 72 81 
Qualität der Verwaltung 66 64 
Ausstattung der Bibliotheken 64 54 
Raumsituation in Ihrem Fach 50 42 
Einflussmöglichkeiten der Studierenden an der 
Hochschule 
35 46 
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Nach der Einschätzung der Studien- und Rahmenbedingungen wurden die Absol-
vent/innen schließlich auch um eine konkrete Beurteilung der Lehre in dem Fach ge-
beten, in dem sie ihren Studienabschluss erwarben. Dabei wurde die Vermittlung von 
fachlichem Grundlagenwissen (1,7) am positivsten, die Einübung in selbständiges 
Lernen/ Arbeiten (2,2) und in wissenschaftliche Arbeitsweisen (2,3) als gut beurteilt. 
Alle anderen Aspekte wurden zurückhaltender bewertet, wobei die Vermittlung von 
betriebswirtschaftlichen Aspekten mit einem Wert von 3,8 am schlechtesten einge-
schätzt wird. 
Abb. 3.18: Bewertung der Lehre im Hauptfach (Mittelwerte) (Skala: 1 = sehr gut … 5 = sehr 
schlecht), n = 127 
1,7
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Im Vergleich der Studienfächer zeigt sich nur in einem Punkt ein signifikanter Unter-
schied in der Beurteilung der Lehre, und zwar in der Einübung in Teamarbeit (vgl. 
Tab. 3.14). Diese bewerteten 60% Medieninformatiker/innen (sehr) gut, bei den In-
formatiker/innen lag der entsprechende Anteil lediglich bei 33%. Darüber hinaus be-
urteilten die Medieninformatikabsolvent/innen das Üben selbständigen Arbeitens ver-
gleichsweise besser als die Informatikabsolvent/innen. Zu einem deutlich höheren 
Anteil bewerteten hingegen die Informatiker/innen im Vergleich zu den Medieninfor-
matiker/innen das Erlernen schriftlicher Ausdrucksfähigkeit als (sehr) gut. 
Ein bundesweiter Vergleich ist hinsichtlich der Einübung in wissenschaftliche Ar-
beitsweisen und in mündliche Präsentation im Studiengang Informatik möglich (vgl. 
Briedis/ Minks 2004: 19). Die Bewertung des Erlernens mündlicher Präsentationen 
fällt bei den Absolvent/innen der TU Dresden im Vergleich zum Bundesdurchschnitt 
ähnlich aus. Die Übung wissenschaftlicher Arbeitsweisen hingegen wird von den 
Dresdner Absolvent/innen etwas besser beurteilt. 
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Tab. 3.14: Bewertung der Lehre im Hauptfach nach Studiengang, Summe der Häufigkeit der 
Nennungen „sehr gut“ und „gut“ (Skala: 1 = sehr gut … 5 = sehr schlecht), (in %) 
 
Informatik 
(n = 101) 
Medien-
informatik 
(n = 26) 
Gesamt 




Vermittlung von fachlichem Grundlagenwissen 88 92 89 - 
Einübung in selbständiges Lernen/ Arbeiten 66 81 69 - 
Einübung in wissenschaftliche Arbeitsweisen 63 69 65 56 
Einübung in Teamarbeit* 33 60 38 - 
Einübung in mündliche Präsentation 41 42 41 39 
Vermittlung von praktischen fachbezogenen 
Kompetenzen 
29 23 28 - 
Einübung in schriftliche Ausdrucksfähigkeit 28 15 25 - 
Erlernen sozialer/ kommunikativer Fähigkeiten 16 35 20 - 
Vermittlung von betriebswirtschaftlichen Aspek-
ten 
9 15 10 - 
 
Ergänzend zu den vorgegeben Dimensionen zur Einschätzung der Lehre enthält der 
Fragebogen eine offene Frage zu vermissten Studienangeboten. Hierzu machten 
30% der Absolvent/innen Angaben, wobei dieser Anteil unter den Informatiker/innen 
bei 27% und den Absolvent/innen der Medieninformatik bei 46% liegt, der Unter-
schied ist allerdings nicht signifikant. Zur Auswertung der offenen Frage wurden die 
Antworten verschiedenen Kategorien zugeordnet, wodurch sich bestimmte Schwer-
punkte herauskristallisieren. Insgesamt gibt es 38 Einträge, wobei einige Antworten 
entsprechend ihres Inhaltes zwei Kategorien zugeordnet wurden. Am häufigsten hät-
ten sich die Absolvent/innen einen stärkeren Praxisbezug und die Diskussion aktuel-
ler Themen gewünscht. Ebenso häufig vermissen sie stärkere Vertiefungen und in 
höherem Umfang interdisziplinäre Angebote wie Physik und Mathematik. 
Tab. 3.15: „Was haben Sie in ihrem Studium in Dresden an Studienangeboten vermisst?“ 
(Mehrfachnennungen möglich), Häufigkeit der Nennungen, n = 38 
 Anzahl 
Stärkeren Praxisbezug/ Aktualität 15 
Spezielle Vertiefungen/ interdisziplinäre Angebote/ größeres Angebotsspektrum 15 
Fachbezogene BWL 5 
Einführung in wissenschaftliches Arbeiten und Schreiben 5 




Die Leistungsanforderungen im Studium beurteilten die Befragten tendenziell doch 
als spürbar. Die Skalen wurden bis auf die Kategorie „physische Belastung“ in ihrem 
gesamten Umfang genutzt. Somit sahen sich einige Absolvent/innen während ihres 
Studiums durchaus mit sehr großen Belastungen konfrontiert. Am höchsten wurden 
die Anforderungen hinsichtlich der Leistungen in mündlichen und schriftlichen Prü-
fungen und des Umfanges an Lehrstoff bewertet.  
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Abb. 3.19: Beurteilung der Leistungsanforderungen im Studium (Mittelwerte) (Skala: 1 = sehr 
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Wie aus Tabelle 3.16 ersichtlich, bewerteten die Medieninformatiker/innen die Leis-
tungsanforderungen bezüglich des Lehrstoffumfanges vergleichsweise höher als die 
Informatiker/innen, wobei der Unterschied signifikant ausfällt. Weiterhin fühlten sich 
die Absolvent/innen der Medieninformatik stärker durch den zeitlichen Aufwand der 
Lehrveranstaltungen belastet als die Informatiker/innen. Der Unterschied ist jedoch 
nicht signifikant. Die Leistungsanforderungen in den weiteren Kategorien werden von 
den Absolvent/innen beider Studienrichtungen recht ähnlich beurteilt. 
Tab. 3.16: Beurteilung der Leistungsanforderungen im Studium nach Studienfach, Summe 
der Häufigkeit der Nennungen „sehr groß“ und „groß“ (in %) 
 
Informatik 
(n = 101) 
Medien-
informatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 127) 
In mündlichen und schriftlichen Prüfungen zu 
erbringende Leistungen 
59 65 61 
Umfang des Lehrstoffes* 50 73 55 
Zeitlicher Aufwand für Veranstaltungen 39 54 42 
Psychische Belastung 25 23 24 
Physische Belastung 5 8 6 
 
Den Wert des Studiums für die persönliche und berufliche Entwicklung beurteilten die 
befragten Absolvent/innen rückblickend als gut und damit besser als die Befragten 
der meisten anderen Fakultäten der TU Dresden. Die Nützlichkeit des Hochschulab-
schlusses für die berufliche Karriere (1,4) und die Möglichkeit, den Freiraum als Stu-
dent/in zu genießen (1,5) erfuhren dabei die besten Bewertungen. 
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Abb. 3.20: „Wie beurteilen Sie rückblickend den Wert Ihres Studiums hinsichtlich…“ (Mittel-







... der Nützlichkeit des
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Im Vergleich der Studienfächer hinsichtlich der Bewertung des Studiums zeigen sich 
keine signifikanten Unterschiede. Allerdings wird deutlich, dass die Informatikabsol-
vent/innen die Verwendbarkeit der Studieninhalte für den Beruf höher einschätzen 
als die Absolvent/innen der Medieninformatik. 
Tab. 3.17: „Wie beurteilen Sie rückblickend den Wert Ihres Studiums hinsichtlich…“, nach 
Studienfach, Summe der Häufigkeit der Nennungen „sehr gut“ und „gut“ 
(Skala: 1 = sehr gut … 5 = sehr schlecht), (in %) 
 
Informatik 
(n = 100) 
Medien-
informatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 126) 
... der Nützlichkeit des Hochschulabschlusses für 
die berufliche Karriere? 
94 96 94 
... der Möglichkeit, den studentischen Freiraum zu 
genießen? 
91 85 90 
... der Möglichkeit, sich persönlich zu entwickeln? 83 92 85 
... der Verwendbarkeit der Studieninhalte im Be-
ruf? 
57 46 55 
 
 
3.1.4 Bildungs- und Berufsentscheidung aus heutiger Sicht 
Nach der Bildungsentscheidung aus heutiger Sicht befragt, würden bis auf eine/n 
Absolvent/innen alle anderen erneut ein Abitur ablegen und auch studieren. Nur 3% 
der Befragten würden nach dem Abitur zunächst eine Berufsausbildung abschließen 
und im Anschluss studieren. 96% hingegen würden gleich nach dem Abitur studie-
ren. Im Vergleich zu den meisten anderen Fakultäten der TU Dresden ist damit der 
Anteil jener, die unmittelbar nach dem Abitur studieren würden, unter den Befragten 
der Fakultät Informatik sehr hoch. Bei einer differenzierten Betrachtung der Ent-
scheidungen bezüglich der Berufsausbildung zeigt sich, dass von den fünf Absol-
vent/innen, die vor ihrem Studium tatsächlich eine Berufsausbildung abgeschlossen 
haben, nur noch eine/r den gleichen Weg gehen würde. 
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Abb. 3.21: Wie würden die Absolvent/innen aus heutiger Sicht bezüglich Abitur, Berufsaus-
bildung und Studium entscheiden? (in %), n = 125 
13
96
Ich würde kein Abitur mehr machen.Ich würde nach dem Abitur zunächst eine
Berufsausbildung absolvieren und dann
studieren.
Ich würde gleich nach dem Abitur studieren.
 
Zu gleichen Anteilen würden die Absolvent/innen der Informatik und der Medienin-
formatik sofort nach dem Abitur studieren (96%) (vgl. Tab. 3.18). 
Tab. 3.18: Wie würden die Absolvent/innen aus heutiger Sicht bezüglich Abitur, Berufsaus-
bildung und Studium entscheiden? nach Studienfach (in %) 
 
Informatik 
(n = 100) 
Medien-
informatik 
(n = 25) 
Gesamt 
(n = 125) 
Ich würde kein Abitur mehr machen. 1 0 1 
Ich würde nach dem Abitur zunächst eine Be-
rufsausbildung absolvieren und dann studieren. 
3 4 3 
Ich würde gleich nach dem Abitur studieren. 96 96 96 
 
Wenn die Befragten erneut studieren würden, würden sich fast drei Viertel (74%) für 
das gleiche Fach an der TU Dresden entscheiden. Ein anderes Fach an der TU 
Dresden würden 12% studieren. Das Studium des gleichen Faches an einer anderen 
Hochschule würden 10% der Befragten beginnen und völlig neu orientieren würden 
sich lediglich 4%. Im Vergleich der Studienfächer zeigen sich bezüglich der Studien-
entscheidung erneut keine signifikanten Unterschiede.  
Tab. 3.19: Wie würden die Absolvent/innen aus heutiger Sicht bezüglich eines Studiums ent-
scheiden? nach Studienfach (in %) 
 
Informatik 
(n = 98) 
Medien-
informatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 124) 
das gleiche Fach an derselben Hochschule 73 77 74 
ein anderes Fach an derselben Hochschule 12 12 12 
das gleiche Fach an einer anderen Hochschule 10 8 10 
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3.2 Der Vergleich zu den Absolvent/innen früherer Jahrgänge 
3.2.1 Zugang zum Studium 
Die Durchschnittsnote der Hochschulzugangsberechtigung lag unter den Befragten 
der Kohorte 95-02 bei 1,6 und damit besser als im Befragungsjahr 2007 (1,9). Mit 
einem Anteil von 47% schlossen die Absolvent/innen der Kohorte 95-02 somit deut-
lich häufiger mit „sehr gut“ ab als die vergleichende Kohorte (21%). Die Unterschiede 
sind signifikant. Der Anteil der Absolvent/innen, die das Prädikat „befriedigend“ er-
hielten, ist zwischen den Kohorten gleich und liegt bei 10%. In beiden Kohorten 
schloss keiner mit einer Note schlechter als drei ab.  
Abb. 3.22: Durchschnittsnote des für den Hochschulzugang relevanten letzten Schulzeug-
nisses (zusammengefasst) im Kohortenvergleich,  









sehr gut gut befriedigend
 
Der Anteil jener Absolvent/innen, die vor dem Studium eine Berufsausbildung abge-
schlossen haben, ist im Vergleich zum Befragungsjahr 2007 signifikant gesunken 
(Kohorte 95-02: 28%; Kohorte 02-06: 4%). Keiner der Absolvent/innen der Jahre 95-
02 gab an, vor ihrem Studium bereits ein anderes begonnen zu haben. 8% der Be-
fragten 2007 wechselten hingegen ihr Studienfach. Ob sich Unterschiede bezüglich 
des Wechsels der Hochschule zwischen den Kohorten ergeben, kann nicht ausge-
wiesen werden, da dieser Punkt bei der Befragung 2003 nicht erhoben wurde. 
 
3.2.2 Verlauf des Studiums 
Sowohl die Absolvent/innen der Kohorte 95-02 als auch der Kohorte 02-06 studierten 
durchschnittlich elf Fachsemester an der TU Dresden. Die durchschnittliche Anzahl 
der Hochschulsemester beträgt bei den Absolvent/innen des Befragungszeitpunktes 
2003 zwölf und bei den Absolvent/innen des späteren Befragungszeitpunktes elf. Es 
zeigen sich keine signifikanten Unterschiede. 
Zeitverluste im Studium aufgrund organisatorischer Regelungen und/ oder weil Prü-
fungen/ Klausuren erst später wiederholbar waren, gaben 28% der Befragten aus der 
Erhebung 2003 und 49% der Absolvent/innen der Befragung 2007 an. 
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Bei der Frage nach Praktika zeigen sich signifikante Unterschiede zwischen den Ko-
horten. Zu berücksichtigen ist, dass hier ebenso wie in Kapitel 3.1.2 nur die freiwilli-
gen Praktika bei der Auswertung eingeschlossen werden können. Die Absol-
vent/innen der Kohorte 02-06 absolvierten weniger Praktika während ihres Studiums 
als die Befragten der Kohorte 95-02 (vgl. Tab. 3.20). Im Durchschnitt absolvierten die 
Befragten der Kohorte 95-02 ein Praktikum mehr als die anderen Absolvent/innen. 
Jedoch ist die durchschnittliche Dauer der Praktika in der Kohorte 02-06 mit sechs 
Monaten im Vergleich zu vier Monaten in der Kohorte 95-02 höher. Dieser Unter-
schied ist jedoch nicht signifikant. 
Tab. 3.20: Übersicht aller im Studium geleisteten freiwilligen Praktika im Kohortenvergleich24 
 Kohorte 95-02 Kohorte 02-06 
Nein, ich habe kein Praktikum absolviert* (in %) 28 48 
Ja, ich habe ein freiwilliges Praktikum/ freiwillige Praktika absol-
viert* (In %) 
48 40 
 
Anzahl freiwillige Praktika (Mittelwert) 2  1 
Dauer freiwillige Praktika (Median) 4  6 
 
Die Befragten der Kohorte 95-02 absolvierten ihre Praktika während des Studiums 
vorrangig in Einrichtungen der Bereiche Gewerbe, Industrie und Handel (77%). Der 
Anteil der vergleichenden Kohorte liegt hier bei 22%. Die Befragten der Kohorte 02-
06 arbeiteten hingegen häufiger in der Universität bzw. Fachhochschule als die an-
deren Befragten. Auffällig ist weiterhin der größere Anteil der Praktika in der Sozial-
arbeit bzw. Jugendhilfe der Absolventenjahrgänge 95-02. 
Tab. 3.21: Einrichtungen, an denen (mindestens) ein Praktikum absolviert wurde (Mehrfach-
nennungen möglich) im Kohortenvergleich25 (in %), nKohorte 95-02= 35;  
nKohorte 02-06= 58 
 Kohorte 95-02 Kohorte 02-06 
Universität, Fachhochschule 14 26 
Forschungsinstitut 14 17 
Öffentliche Verwaltung, Behörde 6 3 
Gewerbe, Industrie, Handel 77 22 
Medien 3 5 
Gesundheitswesen 3 2 
Sozialarbeit, Jugendhilfe 11 2 
Bildungseinrichtungen 0 2 
Sonstige Dienstleistungen 0 5 
Sonstige Einrichtung 3 19 
 
Die Zahl der Absolvent/innen, die in den Semesterferien häufig oder immer arbeiten 
gingen, ist bei der Kohorte 02-06 signifikant niedriger als bei der vergleichenden Ko-
                                            
24 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
25 Es sind nur jene Bereiche dargestellt, bei denen ein unmittelbarer Vergleich bedingt durch die Fra-
gebogenkonstruktion beider Befragungszeitpunkte möglich ist. 
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horte. Diese Entwicklung zeigt sich ebenso bei der Nebenerwerbstätigkeit während 
der Vorlesungszeit, jedoch erreicht dieser Unterschied kein signifikantes Niveau. Die 
Anteile der gelegentlich Arbeitenden während der Semesterferien haben sich unter 
den Absolvent/innen des Befragungsjahres 2007 wesentlich erhöht, hingegen ist der 
Anteil dieser in der Vorlesungszeit gleich geblieben. Im Vergleich sind deutlich mehr 
Absolvent/innen der Abschlussjahre 02-06 während der Vorlesungszeit überhaupt 
nicht arbeiten gegangen (vgl. Abb. 3.23). 
Abb. 3.23: Häufigkeiten von Nebenerwerbstätigkeiten während des Studiums im Kohorten-










































nie gelegentlich häufig immer
 
Ebenso waren mehr Absolvent/innen der Kohorte 95-02 (86%) als studentische 
Hilfskräfte tätig als jene der späteren Abschlussjahre (68%). Der Unterschied ist nicht 
signifikant. 
Die Anteile jener Absolvent/innen, die einen studienbezogenen Auslandsaufenthalt 
absolvierten, sind zwischen den Kohorten kaum verschieden. 28% der Befragten 
2003 und 24% der Befragten 2007 waren im Ausland. Die durchschnittliche Dauer 
des Aufenthaltes beträgt in der Kohorte 95-02 acht Monate und in der vergleichen-
den Kohorte neun Monate. Für die Absolvent/innen beider Kohorten war das Absol-
vieren eines Semesters im Ausland der wichtigste Grund für den Aufenthalt. 
Bei den Französisch- und Russischkenntnissen ergeben sich zwischen den Kohorten 
signifikante Unterschiede. Somit geben nur 36% der Absolvent/innen aus der Kohor-
te 95-02 an, Kenntnisse in Französisch zu haben. Bei der vergleichenden Kohorte 
liegt der Anteil bei 56%. Die entgegengesetzte Verteilung zeigt sich bei den Rus-
sischkenntnissen, wobei der Unterschied zwischen den Kohorten noch ausgeprägter 
ist. 90% der Absolvent/innen des Befragungszeitpunktes 2003 haben Kenntnisse in 
der russischen Sprache, nur noch 47% der Befragten der Kohorte 02-06 verfügen 
über diese Fähigkeiten. Innerhalb der Kenntnisse in Englisch ergeben sich keine sig-
nifikanten Unterschiede, wobei im Vergleich ein höherer Anteil der Kohorte 02-06 
(42%) über sehr gute Englischkenntnisse verfügt (Kohorte 95-02: 33%).  
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Abschließend zum Verlauf des Studiums sollen die Noten der Zwischen- und der Ab-
schlussprüfungen betrachtet werden. Im Durchschnitt erreichten die Absolvent/innen 
der Kohorte 02-06 zu beiden Prüfungszeitpunkten eine etwas bessere Note als jene 
der früheren Abschlussjahre. Die Unterschiede sind jedoch nicht signifikant. 
 
3.2.3 Beurteilung des Studiums 
Hinsichtlich der Beurteilung der Studien- und Rahmenbedingungen unterscheiden 
sich die Kohorten in einigen Punkten signifikant (vgl. Abb. 3.25). Im Rahmen der 
Studienbedingungen bewerten die Absolvent/innen der Kohorte 95-02 die Anzahl der 
Plätze in den Lehrveranstaltungen besser (1,6 vs. Kohorte 02-06: 2,4). Ebenso sind 
diese Absolvent/innen bezüglich der Rahmenbedingungen signifikant zufriedener mit 
der räumlichen Situation (2,0) als die vergleichende Kohorte (2,5). Hingegen bewer-
ten die Befragten der Abschlussjahrgänge 02-06 die Wohnsituation und die öffentli-
chen Verkehrsmittel signifikant höher als die anderen Absolvent/innen. 
                                            
26 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
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Abb. 3.25: Bewertung der Studien- und Rahmenbedingungen im Hauptfach nach Kohorten, 
(Mittelwerte) (Skala: 1 = sehr gut …. 5 = sehr schlecht),  
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Kohorte 95-02 Kohorte 02-06
 
Bei der Bewertung der Lehre zeigen sich zwischen den Kohorten keine signifikanten 
Unterschiede. Hierbei sehen alle Absolvent/innen die Aspekte der Lehre wie z. B. 
das Lernen sozialer/ kommunikativer Fähigkeiten, selbständiges Arbeiten oder die 
Übung wissenschaftlicher Arbeitsweisen tendenziell als mittelmäßig an. 
Die Absolvent/innen beider Kohorten bewerten den Wert ihres Studiums sehr ähn-
lich. Dabei wird von ihnen die Nützlichkeit des Hochschulabschlusses für die berufli-
che Karriere am besten bewertet (Kohorte 95-02: 1,5; Kohorte 02-06: 1,4). Von den 
Befragten beider Kohorten wird die Verwendbarkeit der Studieninhalte für den späte-
ren Beruf hingegen am schlechtesten bewertet, wobei dieser Aspekt von den Befrag-
ten 2003 tendenziell noch negativer gesehen wird (2,7; Kohorte 02-06: 2,4). Signifi-
kante Unterschiede ergeben sich nicht. 
 
3.2.4 Studienfach- und Hochschulentscheidung aus heutiger Sicht 
Signifikante Unterschiede bestehen zwischen den Kohorten hinsichtlich der Bewer-
tung des Werdegangs aus rückblickender Perspektive. Ein höherer Anteil der Absol-
vent/innen des Befragungsjahres 2003 würde vor dem Studium eine Berufsausbil-
dung absolvieren, hingegen würden mehr Befragte der Kohorte 02-06 nach dem Abi-
tur überhaupt nicht mehr studieren.27 
                                            
27 Bei der Befragung 2003 gab es, im Gegensatz zu der Befragung 2007, noch zwei weitere Antwort-
vorgaben: „Ich würde vor dem Abitur eine Berufsausbildung machen.“ und „Ich würde eine Berufsaus-
bildung mit Abitur machen.“ Ein Vergleich dieser Kategorien zwischen den Kohorten kann somit nicht 
vorgenommen und die 14 Absolvent/innen des Befragungsjahres 2003, die diese beiden Kategorien 
wählten, nicht berücksichtigt werden. 
Studium: Zugang, Verlauf und Beurteilung 44
Abb. 3.26: Wie würden die Absolvent/innen aus heutiger Sicht bezüglich Abitur, Berufsaus-








Ich würde kein Abitur mehr machenIch würde Abitur machen, aber nicht
mehr studieren.
Ich würde nach dem Abitur
zunächst eine Berufsausbildung
absolvieren und dann studieren.
Ich würde gleich nach dem Abitur
studieren.
Kohorte 02-06 Kohorte 95-02
 
Bei einer erneuten Entscheidung der Absolvent/innen für ein Studienfach und eine 
Hochschule zeigen sich zwischen den Kohorten kaum Unterschiede. Dabei würde 
sich der Großteil der Absolvent/innen beider Kohorten (Befragungsjahr 2003: 77%; 
2007: 74%) wieder für das gleiche Fach an der gleichen Hochschule entscheiden.  
Dabei zeigen sich positive Zusammenhänge zwischen der Entscheidung für das Stu-
dium an der Fakultät Informatik mit dem Berufsstarterfolg, jedoch sind diese Zusam-
menhänge sehr schwach ausgeprägt. Hingegen steht die Entscheidung der Absol-
vent/innen für oder gegen ein Studium an der Fakultät Informatik in keinem Zusam-
menhang mit dem Einkommen der ersten bzw. letzten Tätigkeit. 
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4 Übergang in den Beruf 
Im folgenden Abschnitt steht der Übergang in das Erwerbsleben im Vordergrund. 
Generell ist für Akademiker/innen dieser Übergang durch das wenig strukturierte 
Verhältnis von Hochschule und Beschäftigungssystem nicht problemlos, wenn auch 
insgesamt deutlich besser als bei Berufsanfänger/innen ohne Hochschulabschluss. 
Dabei bestehen für die Informatiker/innen günstige Berufsperspektiven; auch die 
Arbeitslosenzahlen sind relativ niedrig.28 In den 90er Jahren ist die Zahl der erwerbs-
tätigen Informatiker/innen insgesamt sehr schnell angestiegen. Außerdem zeigt sich 
in der Altersstruktur des Jahres 2004, dass nur 12% der erwerbstätigen Informati-
ker/innen über 50 Jahre alt waren. Somit sind die altersbedingten Austritte sehr ge-
ring. 30% der erwerbstätigen Informatiker/innen sind zwischen 40 und 50 und weitere 
44% im Alter von 30 bis 40 Jahre. Nur 14% dieser Erwerbstätigengruppe ist unter 30 
Jahre alt. Es wird angenommen, dass die Austritte aufgrund von Pension erst in den 
Jahren 2012/13 zunehmen werden. 
Die Nachfrage nach Informatiker/innen beruht sehr stark auf Schätzungen, weil diese 
vom Tempo technologischer Innovation, der Konjunktur und der Standortentschei-
dungen durch Unternehmen abhängt. Sicher ist jedoch, dass sich die Wachstumsra-
te in den verschiedenen Tätigkeitsfeldern der DV-Branche unterschiedlich gestalten 
wird. Klassische Bereiche wie Systemprogrammierung und Software-Entwicklung 
werden voraussichtlich langsamer wachsen als die Informations- und Kommunikati-
onstechnologie. Zudem kommen neue Bereiche (z. B. Werkstoffinformatiker/innen) 
hervor, die interdisziplinäre Züge aufweisen.  
Die Arbeitslosenzahlen der Informatiker/innen mit Hochschulabschluss haben sich 
von 1095 im Jahre 1998 bis auf 4435 sechs Jahre später erhöht, wobei ebenso der 
Anteil der unter 35jährigen proportional stieg. Ausgehend von den Zahlen der Ar-
beitslosen nach Zielberuf29 jedoch, stoppte der Trend im Jahre 2006. Trotz des dar-
gestellten Anstiegs der Arbeitslosenzahlen liegt die Quote der arbeitslosen Informati-




                                            
28 Die folgenden Informationen sind dem Informationssystem Studienwahl und Arbeitsmarkt der Uni-
versität Essen entnommen (http://www.uni-essen.de/isa/). Für den Studienbereich Medieninformatik 
sind keine Angaben ausgewiesen. 
29 Hierbei werden nicht nur Informatiker/innen erfasst, die ihre Qualifikation über ein Hochschulstudi-
um erlangten, sondern auch solche, die die Qualifikation durch Fort- und Weiterbildungen erwarben. 
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4.1 Die Absolvent/innen der Erstbefragung 
Die im Folgenden dargestellten Befragungsergebnisse beschreiben neben der Such-
dauer und den Beschäftigungsformen auch den Tätigkeitsverlauf bis vier Jahre nach 
Studienabschluss. Darüber hinaus werden zum einen die Kriterien aufgezeigt, die 
aus Sicht der Absolvent/innen wichtig sind, um sich auf dem Stellenmarkt durchzu-
setzen und zum anderen die Wege und Strategien, die sie dabei verfolgten. Durch 
den Kohortenvergleich mit den Absolvent/innen der Abschlussjahrgänge 1995 bis 
2002 können zudem Veränderungen sichtbar gemacht werden, die möglicherweise 
auf Tendenzen des Arbeitsmarktes verweisen. Diese Betrachtungen vermitteln 
schließlich ein umfassendes Bild von der Zeit nach dem Studienabschluss und dem 




Fast die Hälfte der Befragten begann mit der Stellensuche zur Zeit des Studienab-
schlusses. 24% der Befragten suchten bereits vor Studienabschluss und in einem 
ähnlichen Anteil von einem Fünftel kümmerten sich die Absolvent/innen nach dem 
Abschluss um eine berufliche Tätigkeit. Acht Absolvent/innen unternahmen zum 
Zeitpunkt der Erhebung diesbezüglich noch gar keine Bemühungen. 












Die Befragten, die sich bereits während des Studiums bewarben, begannen im 
Durchschnitt drei Monate vor Studienabschluss mit der Stellensuche. Unter denjeni-
gen, die erst nach dem Studium mit der Stellensuche anfingen, beträgt die Zeitspan-
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Abb. 4.2: Beginn der Stellensuche in Relation zum Zeitpunkt des Studienabschlusses (in %), 


























Im Vergleich der Studienfächer zeigt sich, dass mit 57% die Mehrzahl der Informatik-
absolvent/innen während der Zeit des Abschlusses mit der Stellensuche begann. Die 
Medieninformatiker/innen hingegen haben zu ähnlichen Anteilen sowohl vor dem 
Abschluss (36%) und während des Abschlusses (40%) nach Stellen geschaut. Die 
Unterschiede sind jedoch nicht signifikant. 
Im Vergleich der bundesweiten Angaben mit jenen der Informatikabsolvent/innen der 
TU Dresden zeigen sich recht ähnliche Verteilungen bezüglich des Beginns der Stel-
lensuche. Sowohl die Dresdner Absolvent/innen als auch jene bundesweit gesehen, 
begannen ihre Stellensuche während des Examens (vgl. Briedis/ Minks 2004: 89). 
Tab. 4.1: Beginn der Stellensuche in Relation zum Zeitpunkt des Studienabschlusses nach 
Studienfach und im Bundesvergleich (in %) 
 
Informatik 
(n = 89) 
Medien-
informatik 
(n = 25) 
Gesamt 




mehr als 12 Monate vorher 1 0 1 
7-12 Monate vorher 2 4 3 
4-6 Monate vorher 7 8 7 
1-3 Monate vorher 12 24 15 
19 
Zeitpunkt des Abschlusses 57 40 54 51 
1-3 Monate danach 15 24 17 
4-6 Monate danach 2 0 2 
7-12 Monate danach 2 0 2 





                                            
30 13% der bundesweit befragten Absolvent/innen gaben zudem an, bislang mit der Stellensuche noch 
nicht begonnen zu haben.  
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Im Mittel verfolgten die Befragten drei verschiedene Strategien parallel, um eine 
Anstellung zu finden. Absolvent/innen, die zehn oder mehr Bewerbungen schrieben, 
nutzten im Durchschnitt vier verschiedene Bewerbungsstrategien und Absol-
vent/innen, die weniger als zehn Bewerbungen abschickten, kreuzten im Mittel drei 
verschiedene Bewerbungsstrategien an. Bei der Stellensuche bewarben sich die 
Absolvent/innen vor allem auf Stellenausschreibungen (61%), informierten sich über 
das Internet (59%) und mit fast 40% schrieben sie Initiativbewerbungen. Mit je knapp 
einem Drittel wurden Kontakte zu Lehrenden der TU Dresden und Kontakte, die 
während eines Jobs bzw. Praktikums im Studium entstanden, genutzt. Weitere Stra-
tegien waren die Nutzung persönlicher Kontakte (24%), der Besuch von Absolven-
tenmessen (22%) und die Suche über das Arbeitsamt (18%).  
Dabei führen die Strategien unterschiedlich häufig zum Erfolg. Die meisten Befragten 
haben ihre erste Anstellung über Kontakte zu Lehrenden der TU Dresden (25%), 
über Kontakte durch einen Job bzw. Praktikum (23%) und durch Bewerbungen auf 
Stellenausschreibungen (22%) erlangt. 
Abb. 4.3: Genutzte Strategien bei der Stellensuche und ihr Erfolg (unabhängig von der Häu-
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Sowohl für die Informatiker/innen als auch für die Medieninformatiker/innen sind die 
am häufigsten genutzten Strategien die Bewerbungen auf Stellenausschreibungen 
und die Suche über das Internet, wobei die Anteile bei den Medieninformatikabsol-
vent/innen deutlich höher ausfallen als bei der vergleichenden Gruppe. Auch die 
Möglichkeit der Initiativbewerbungen nutzten die Medieninformatiker/innen zu einem 
höheren Maß. Hingegen versuchten die Informatiker/innen mit etwa einem Drittel 
Kontakte zu Lehrenden zu nutzen. Auffällig ist zudem, dass 6% der Befragten der 
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Informatik versuchten, sich selbständig zu machen. Für keine/n der Medieninforma-
tikabsolvent/innen war dies eine Option. 
Für die Informatiker/innen führten vor allem die genutzten Kontakte zu den Lehren-
den der TU Dresden (28%) und solche, die während eines Jobs/ Praktikums (25%) 
gemacht wurden, zu der Aufnahme einer Tätigkeit. An der dritten Stelle der erfolgrei-
chen Strategie für die Informatikabsolvent/innen stehen die Bewerbungen auf Stel-
lenausschreibungen (22%). Jene war am gewinnbringendsten für die Medieninforma-
tiker/innen (20%), ebenso wie die Stellensuche über das Internet (20%). Auffällig 
erscheint, dass letztgenannte Suchmöglichkeit für die Befragten der Informatik nur 
eine ganz geringe Bedeutung für die Aufnahme der ersten beruflichen Tätigkeit hatte 
(3%). 
Für die Informatikabsolvent/innen der TU Dresden waren die Kontakte zu Lehrenden 
und solche, die während eines Jobs bzw. Praktikums entstanden, deutlich gewinn-
bringender als für die bundesweit befragten Informatiker/innen. Hingegen war die 
Nutzung persönlicher Kontakte bundesweit eine erfolgreichere Strategie als für die 
Dresdner Absolvent/innen der Informatik (vgl. Briedis/ Minks 2004: 112-114). 
Tab. 4.2: Genutzte Strategien bei der Stellensuche und ihr Erfolg (unabhängig von der Häu-
figkeit ihrer Nutzung) nach Studienfach, Mehrfachnennungen möglich (in %) 
Informatik 
(n = 89) 
Medieninformatik 
(n = 25) 
Gesamt 













57 22 76 20 61 22 20 
Stellensuche über 
Internet 
56 3 68 20 59 7 - 
Initiativbewerbung/ 
Blindbewerbung 
36 9 52 12 39 10 10 
Nutzung der Kontakte zu 
Lehrenden der TU 
Dresden 
35 28 24 12 32 25 8 
Nutzung der Kontakte 
während eines Jobs/ 
Praktikums im Studium 
34 25 28 16 32 23 15 
Nutzung persönlicher 
Kontakte 
24 4 24 12 24 6 11 
Absolventenmessen 25 0 12 0 22 0 - 
Suche über Arbeitsamt/ 
Agentur für Arbeit 
18 3 20 0 18 3 0 
Nutzung der Kontakte 
während einer Ausbil-
dung/ Tätigkeit vor dem 
Studium 
7 0 4 0 6 0 3 
Versuch, mich selbstän-
dig zu machen 
6 1 0 0 4 1 5 
Private Vermittlungs-
agentur 
2 0 8 4 4 1 - 
Sonstiges 4 3 16 4 7 4 - 
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Die absolute Häufigkeit der erfolgreichen Strategien sagt jedoch nicht viel über die 
Effizienz der einzelnen Strategien aus, da die absolute Erfolgsquote einer Bewer-
bungsstrategie den Anteil von allen Befragten beschreibt, bei denen diese Form der 
Stellensuche zum Erfolg führte. Dagegen bezieht sich der relative Erfolg auf den 
Erfolgsanteil bei den Absolvent/innen, die eine bestimmte Bewerbungsstrategie ü-
berhaupt nutzten. Damit kann mit der relativen Erfolgsquote abhängig von der Häu-
figkeit der Anwendung einer Strategie aufgezeigt werden, wie erfolgreich diese tat-
sächlich ist (vgl. Abb. 4.4). Am erfolgreichsten war demnach die Nutzung der Kontak-
te zu Lehrenden der TU Dresden (76%) sowie jener Kontakte, die während eines 
Jobs bzw. Praktikums im Studium geknüpft wurden (70%). Weitere 36% der Absol-
vent/innen, die sich auf Stellenausschreibungen bewarben, erlangten auf diesem 
Weg ihre erste Anstellung. Die Kategorie „Sonstiges“ führte bei 50% der Absol-
vent/innen, die diese Strategie nutzten, zur erfolgreichen Aufnahme eines Berufes. 
Die Befragten gaben unter dieser Kategorie vor allem an, durch das Schreiben der 
Diplomarbeit in der jeweiligen Firma übernommen worden zu sein oder auf dem 
ausländischen Arbeitsmarkt eine Stelle gefunden zu haben. Relativ effektive Strate-
gien waren weiterhin die Nutzung persönlicher Kontakte, die Vermittlung über private 
Agenturen sowie die Initiativbewerbung. Keine/r der Absolvent/innen erlangte durch 
den Besuch von Absolventenmessen oder die Aufnahme früherer Kontakte aus einer 
Ausbildung bzw. Tätigkeit seine erste Anstellung. 
Abb. 4.4: Genutzte Strategien bei der Stellensuche und ihr Erfolg (abhängig von der Häufig-
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Mit drei Bewerbungen erzielten die befragten Absolvent/innen im Mittel zwei Einla-
dungen zu Vorstellungsgesprächen.31 Dabei versandte der Großteil der Befragten 
(66%) nicht mehr als fünf Bewerbungen. 








gar nicht einmal 2-5 mal 6-10 mal 11-20 mal 21-50 mal über 50 mal
 
Im Vergleich der Studienfächer der Fakultät Informatik schrieben die Absolvent/innen 
der Studienrichtung Informatik deutlich häufiger als jene der Medieninformatik nur 
eine Bewerbung. Die Mehrzahl der Absolvent/innen beider Studienbereiche schrie-
ben zwei bis fünf Bewerbungen, wobei der Durchschnitt bei den Informatiker/innen 
bei drei und den Medieninformatiker/innen bei fünf liegt. Deutlich häufiger mussten 
die Medieninformatiker/innen (21%) elf bis 20 Bewerbungen schreiben als die Infor-
matiker/innen (3%). Die dargestellten Unterschiede erreichen jedoch kein signifikan-
tes Niveau. Im Vergleich zu den bundesweiten Befragungsergebnissen haben die 
Dresdner Absolvent/innen ähnlich viele Bewerbungen geschrieben (ebd.: 91). 




(n = 89) 
Medieninformatik 
(n = 24) 
Gesamt 




gar nicht 7 4 6 13 
einmal 31 13 27 26 
2-5 mal 38 42 39 31 
6-10 mal 12 17 13 17 
11-20 mal 3 21 7 6 
21-50 mal  6 4 5 4 
über 50 mal 2 0 18 3 
Median 3 5 3 nicht ausgewiesen 
 
Die Absolvent/innen, die zehn oder mehr Bewerbungen initiierten, erzielten im Mittel 
(Median) mit 21 Bewerbungen fünf Einladungen zu Vorstellungsgesprächen. Befrag-
te, die sich bei weniger als zehn potentiellen Arbeitsgebern bewarben, realisierten im 
                                            
31 Da durch die Extremwerte die Zahl der Bewerbungen und Vorstellungsgespräche nach oben ver-
zerrt ist, wurde wieder der Median als „robustere“ Kennzahl dargestellt. 
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Mittel mit zwei Bewerbungen zwei Vorstellungsgespräche. Dabei ist ein signifikanter 
Zusammenhang zwischen der Anzahl der Bewerbungen und der Abschlussnote (R = 
0,33**) sowie der Anzahl der Vorstellungsgespräche (R = 0,27**) festzustellen. Das 
heisst, bei Absolvent/innen mit einer besseren Abschlussnote ist die Wahrscheinlich-
keit höher, dass diese bis zur ersten Anstellung weniger Bewerbungen schreiben 
bzw. Vorstellungsgespräche führen (müssen). 






gar nicht einmal 2 bis 3 mal 4 bis 5 mal 6 bis 10 mal
 
Ähnlich wie bei der Anzahl der Bewerbungen genügte bei den Informatikabsol-
vent/innen (40%) in höherem Maß als bei den Medieninformatikabsolvent/innen 
(25%) nur ein Vorstellungsgespräch (vgl. Tab. 4.4). Hingegen waren die Medienin-
formatiker/innen zum größten Teil zwei bis drei Mal zum Bewerbungsgespräch ein-
geladen. In der Kategorie „sechs bis zehn Einladungen“ zeigt sich eine gleiche Ver-
teilung unter den Absolvent/innen der Fakultät Informatik (7% bzw. 8%). Insgesamt 
erreichten die Absolvent/innen der Informatik mit den Bewerbungen zwei Einladun-
gen und die Medieninformatiker/innen drei Einladungen zu Vorstellungsgesprächen. 
Der Unterschied ist allerdings nicht signifikant. 




(n = 89) 
Medieninformatik 
(n = 24) 
Gesamt 
(n = 113) 
gar nicht 8 4 7 
einmal 40 25 37 
2 bis 3 mal 30 42 33 
4 bis 5 mal 15 21 16 
6 bis 10 mal 7 8 7 
Median 2 3 2 
 
Fast drei Viertel der Befragten (72%) gelang der Berufseinstieg bereits innerhalb von 
zwei Monaten. Der Median der Dauer der aktiven Stellensuche liegt bei einem Mo-
nat. Dabei ist die Suchdauer bei jenen erwartungsgemäß höher, die zehn oder mehr 
Bewerbungen schrieben, der Median liegt hier bei drei Monaten. Auch hier lässt sich 
wieder ein signifikanter Zusammenhang zwischen Suchdauer und Abschlussnote 
Übergang in den Beruf 53 
feststellen. Das bedeutet, dass die Befragten mit besserer Abschlussnote auch mit 
höherer Wahrscheinlichkeit eine etwas kürzere Phase der Stellensuche bis zur ers-
ten Beschäftigung hatten. 





0 Monate 1 bis 2 Monate 3 bis 6 Monate 7 bis 12 Monate mehr als 12 Monate
 
 
Rückblickend auf die Ergebnisse bei der Anzahl der Bewerbungen und Vorstellungs-
gespräche zeigt sich auch hier im Vergleich der Studienfächer, dass die Informati-
ker/innen zu einem deutlich höheren Anteil nicht mal einen Monat brauchten, um ihre 
erste Anstellung zu finden. Die Medieninformatiker/innen suchten zu einem höheren 
Anteil als die Absolvent/innen der Informatik ein bis zwei Monate und ebenso drei bis 
sechs Monate. Hingegen gab keiner der Medieninformatiker/innen an, länger als 
sieben Monate gesucht zu haben; 7% der Befragten der Informatik äußerten diese 
Zeitdauer. Der Median liegt bei beiden Studienfächern bei einem Monat Suchdauer. 
Tab. 4.5: Dauer der aktiven Stellensuche (in %) und Median nach Studienfach 
 
Informatik 
(n = 89) 
Medieninformatik 
(n = 25) 
Gesamt 
(n = 114) 
0 Monate 25 8 21 
1 bis 2 Monate 48 60 51 
3 bis 6 Monate 19 32 22 
7 bis 12 Monate 4 0 4 
mehr als 12 Monate 3 0 3 
Median 1 1 1 
 
Die Hälfte der Absolvent/innen gab an, Probleme bei der Stellensuche gehabt zu 
haben. Im Mittel markierten die Befragten dabei zwei von elf Kategorien. Am häufigs-
ten wurde das Problem der fehlenden Berufserfahrung genannt, 36% der Befragten 
gaben dies an (vgl. Abb. 4.8). Darüber hinaus markierten 18% der Befragten die 
Kategorie „Es wurden spezielle Kenntnisse verlangt, die ich nicht habe“ und 17% 
„Die angebotene/n Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen inhaltlichen Vorstellungen“. 
Weiterhin traten Schwierigkeiten auf, weil Kenntnisse verlangt wurden, die im Studi-
um nicht vermittelt wurden und die Stelle zu weit entfernt war. Dabei zeigen sich 
auch bei der Frage nach den Problemen bezüglich der Stellensuche Zusammenhän-
ge mit der Anzahl der Bewerbungen. Fast 60% der befragten Absolvent/innen, die 
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weniger als zehn Bewerbungen schrieben, markierten die Kategorie „Ich habe bisher 
keine Probleme gehabt“. Diese Kategorie kreuzten deutlich weniger Befragte (20%) 
an, die zehn oder mehr Bewerbungen schrieben. 
Abb. 4.8: Häufigkeit der Probleme bei der Stellensuche nach der Anzahl der initiierten Be-




































Ich habe bisher keine Probleme gehabt.
Es w urden meist Absolv enten mit einem anderen Schw erpunkt
gesucht.
Es w urden Kenntnissse und Fähigkeiten v erlangt, die im Studium
nicht v ermittelt w urden.
Oft w urde ein anderer Studienabschluss v erlangt.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen
Gehaltsv orstellungen.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen Vorstellungen
über Arbeitszeit und Arbeitsbedingungen.
Es w urden überw iegend Bew erber mit Berufserfahrung gesucht.
Die angebotene(n) Stelle(n) w aren zu w eit entfernt.
Es w urden spezielle Kenntnisse v erlangt, die ich nicht habe.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen inhaltlichen
Vorstellungen. 
Die angebotene(n) Stelle(n) ließ(en) sich nicht mit der Familie
v ereinbaren.
Andere Probleme
w eniger als 10 Bew erbungen
geschrieben (n = 93)
10 oder mehr Bew erbungen
geschrieben (n = 20)
alle (n = 115)
 
Der Anteil der Absolvent/innen, die angaben, dass sie keine Probleme bei der Stel-
lensuche hatten, ist unter den Informatikabsolvent/innen mit 57% höher als unter den 
Befragten der Medieninformatik (36%). Insbesondere nannten die Absolvent/innen 
der Medieninformatik die fehlende Berufserfahrung (52%), die inhaltliche Ausrichtung 
der Stelle (28%), die zu weite Entfernung (20%) sowie der Mangel an Kenntnissen 
aufgrund der ungenügenden Vermittlung im Studium (28%) deutlich häufiger als 
Problem im Vergleich zu den Informatiker/innen (31%; 14%, 12%, 12%). 
Ein höherer Anteil der Dresdner Informatikabsolvent/innen gab an, bisher keine Prob-
leme bei der Stellensuche gehabt zu haben als die bundesweit Befragten. Dabei 
hatten die bundesweit befragten Absolvent/innen mehr Probleme mit den inhaltlichen 
Aspekten, den Gehaltsvorstellungen sowie der Arbeitszeit und Arbeitsbedingungen 
des Stellenangebots als die vergleichende Gruppe. Auch stellte die Vereinbarkeit der 
Stelle mit der Familie ein stärkeres Problem im bundesweiten Vergleich dar. Hinge-
gen wurde von den Dresdner Absolvent/innen der Informatik insbesondere die not-
wendige Berufserfahrung deutlich stärker als Problem angesehen (ebd.: 95f.). 
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Tab. 4.6: Häufigkeit der Probleme bei der Stellensuche nach Studienfach und im Bundesver-
gleich, Mehrfachnennungen möglich (in %) 
 
Informatik 
(n = 90) 
Medien-
informatik 
(n = 25) 
Gesamt 




Ich habe bisher keine Probleme gehabt. 57 36 52 43 
Es wurden überwiegend Bewerber mit 
Berufserfahrung gesucht. 
31 52 36 22 
Es wurden spezielle Kenntnisse verlangt, 
die ich nicht habe. 
19 16 18 12 
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) 
nicht meinen inhaltlichen Vorstellungen.  
14 28 17 34 
Es wurden Kenntnisse und Fähigkeiten 
verlangt, die im Studium nicht vermittelt 
wurden. 
12 28 16 - 
Die angebotene(n) Stelle(n) waren zu weit 
entfernt. 
12 20 14 12 
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) 
nicht meinen Gehaltsvorstellungen. 
10 16 11 20 
Es wurden meist Absolventen mit einem 
anderen Schwerpunkt gesucht. 
8 12 9 4 
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) 
nicht meinen Vorstellungen über Arbeits-
zeit und Arbeitsbedingungen. 
6 12 7 16 
Oft wurde ein anderer Studienabschluss 
verlangt. 
2 0 2 0 
Die angebotene(n) Stelle(n) ließ(en) sich 
nicht mit der Familie vereinbaren. 
1 4 2 14 
Andere Probleme 3 4 3 3 
 
Bei den Befragten, die keine Probleme bei der Stellensuche hatten, ist diese Prob-
lemlosigkeit auch bei anderen Aspekten festzustellen. Diese Absolvent/innen schrie-
ben signifikant weniger Bewerbungen, hatten signifikant weniger Vorstellungsge-
spräche und haben auch signifikant kürzer bis zur ersten Anstellung gesucht, als 
jene mit Problemen bei der Stellensuche (vgl. Abb. 4.9). Dabei zeigen sich signifikan-
te Zusammenhänge zwischen dem Erfolg dieser Gruppe und der Abschlussnote 
sowie der Studiendauer (Fachsemester). Keine Zusammenhänge zeigen sich dage-
gen mit der Zahl der Hochschulsemester, der Dauer absolvierter Praktika, der Er-
werbstätigkeit im Studium generell bzw. der Beschäftigung als studentische Hilfs-
kraft. 
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Abb. 4.9: Anzahl der Bewerbungen, Vorstellungsgespräche und Dauer der aktiven Stellen-












Zahl der Bew erbungen** Zahl der Vorstellungsgespräche** Aktiv e Suchdauer in Monaten**
Hatte Probleme bei der Stellensuche (n = 55) Hatte keine Probleme bei der Stellensuche (n = 58)
 
Wie aus Abbildung 4.10 ersichtlich, nutzten die Befragten, die Probleme bei der Stel-
lensuche hatten, die verschiedenen Bewerbungsstrategien in deutlich höherem Um-
fang als die vergleichende Gruppe. Eine Ausnahme zeigt sich bei den Kontakten 
während eines Jobs bzw. Praktikums im Studium, die durch die Befragten, die keine 
Probleme hatten, stärker gebraucht wurden. Schließlich nutzte diese Gruppe durch-
schnittlich nur zwei Strategien der Stellensuche, bis sie ihre erste Anstellung fanden. 
Die Befragten, die angaben, dass sie Probleme bei der Stellensuche hatten, mussten 
dagegen vier verschiedene Strategien wählen. 
Abb. 4.10: Häufigkeit der genutzten Strategie bei der Stellensuche nach „Hatte Probleme bei 




























Nutzung der Kontakte zu Lehrenden der TU Dresden
Nutzung persönlicher Kontakte
Suche über Arbeitsamt/ Agentur für Arbeit
Absolventenmessen
Nutzung der Kontakte während eines Jobs/ Praktikums im Studium
Nutzung der Kontakte während einer Ausbildung/ Tätigkeit vor dem
Studium
Versuch, mich selbständig zu machen
Private Vermittlungsagentur
Sonstiges
Hatte Probleme bei der
Stellensuche (n = 55)
Hatte keine Probleme bei der
Stellensuche (n = 59)
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4.1.2 Berufsstart 
Zunächst werden die Einschätzungen der befragten Absolvent/innen bezüglich der 
Wichtigkeit bestimmter Aspekte für die Einstellung bei ihrem Arbeitgeber dargestellt. 
Dazu war eine fünfstufige Skala von 1 („sehr wichtig“) bis 5 („gar nicht wichtig“) vor-
gegeben.  
Die Befragten sind überwiegend der Meinung, dass vorrangig der Studiengang (1,8), 
die eigenen Computerkenntnisse (1,9) und die fachliche Spezialisierung (2,0) die 
wichtigsten Einstellungskriterien für den Arbeitgeber darstellen. Tendenziell werden 
ebenso den sozialen Kompetenzen des Bewerbers (2,5), den Praxiserfahrungen 
(2,5) und der Abschlussnote (2,6) Bedeutung zugeschrieben. Als weitgehend unbe-
deutend schätzen die Absolvent/innen das Geschlecht ein, wobei der Mittelwert bei 
den weiblichen Befragten bei 4,3 und bei den männlichen Befragten bei 4,7 liegt. 
Ebenso wird die Weltanschauung als unbedeutender Faktor für eine Einstellung 
angesehen. 
Abb. 4.11: Zugemessene Bedeutung verschiedener Aspekte bei der Einstellung (Mittelwerte) 
(Skala: 1 = sehr wichtig … 5 = gar nicht wichtig), n = 117 
1,8 1,9 2,0
2,5 2,5 2,6





















































































































































































































































Im Vergleich der Studienfächer messen die Absolvent/innen beider Studienrichtun-
gen dem Studiengang für die Einstellung die höchste Bedeutung bei. Hierbei fällt der 
Anteil bei den Informatiker/innen im Vergleich zu den Medieninformatiker/innen noch 
höher aus; dieser Unterschied ist signifikant. Ein signifikanter Unterschied zwischen 
den Studienfächern besteht auch bei der zugemessenen Bedeutung bezüglich der 
sozialen Kompetenzen. Weitere Unterschiede werden deutlich, die jedoch kein signi-
fikantes Niveau erreichen. Somit messen die Befragten der Informatik der fachlichen 
Spezialisierung und dem Ruf der Dozent/innen eine deutlich höhere Bedeutung zu 
als die Medieninformatiker/innen. 
Im Vergleich zwischen den Angaben der Dresdner Informatikabsolvent/innen und der 
bundesweit befragten Informatiker/innen werden einige Unterschiede bei der Bewer-
tung sichtbar. Eine deutlich höhere Bedeutung als die bundesweit befragten Informa-
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tiker/innen messen die Absolvent/innen der TU Dresden der fachlichen Spezialisie-
rung, dem Ruf der Hochschule sowie der Bereitschaft zum Wechsel des Wohnortes 
zu. Hingegen empfinden die Informatikabsolvent/innen, die bundesweit befragt wur-
den, die Praxiserfahrungen, die Fremdsprachenkenntnisse, das zügige Studium und 
die Auslandserfahrungen wichtiger als die vergleichende Gruppe. 
Tab. 4.7: Zugemessene Bedeutung verschiedener Aspekte bei der Einstellung nach Studien-
fach und im Bundesvergleich, Summe der Häufigkeiten der Nennungen „sehr wich-
tig“ und „wichtig“ (Skala: 1 = sehr wichtig … 5 = gar nicht wichtig) (in %) 
 
Informatik 
(n = 93) 
Medien-
informatik 
(n = 25) 
Gesamt 




Mein Studiengang* 89 76 86 - 
Meine Computer-Kenntnisse 82 80 81 90 
Meine fachliche Spezialisierung 78 64 75 53 
Meine sozialen Kompetenzen*  51 72 55 - 
Praxiserfahrungen 57 48 55 87 
Meine Examensnote 54 56 54 54 
Meine Fremdsprachenkenntnisse 38 48 40 67 
Thema meiner Abschlussarbeit 42 48 43 - 
Ruf der Hochschule 34 28 32 13 
Ein zügiges Studium 27 32 28 49 
Empfehlungen/ Referenzen von Dritten 35 36 35 - 
Meine persönlichen Beziehungen 28 20 26 38 
Meine Bereitschaft zum Wohnortwechsel 32 32 32 17 
Ruf der Dozenten 22 4 18 - 
Meine Bereitschaft zu finanziellen Abstrichen 20 24 21 15 
Meine Auslandserfahrungen 15 20 16 33 
Mein Geschlecht 1 0 1 11 
Meine Weltanschauung 0 0 0 - 
 
Zum Abschluss des Fragenkomplexes sollten die Hochschulabgänger/innen noch 
einmal auf einer fünfstufigen Skala einschätzen, inwieweit bei ihrem Berufsstart be-
stimmte Probleme auftraten. Insgesamt scheinen beim Berufsstart keine systemati-
schen Belastungen für die Befragten aufzutauchen, alle aufgeführten Aspekte wer-
den tendenziell als gering eingeschätzt. Die Skalierung wurde jedoch bis auf die 
Kategorien „Probleme mit Vorgesetzten“ und „Mangel an Kooperation unter den 
Kolleg/innen“ in der gesamten Breite genutzt – dies zeigt, dass einige Absol-
vent/innen durchaus Schwierigkeiten hatten. Die Probleme beim Berufseinstieg sa-
hen die befragten Absolvent/innen der Fakultät Informatik am häufigsten in der Hek-
tik des Berufes bzw. Arbeitsüberlastung, der Undurchschaubarkeit betrieblicher Ent-
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Abb. 4.12: Aufgetretene Probleme beim Berufseinstieg (Mittelwerte) 
(Skala: 1 = sehr stark … 5 = gar nicht), n = 119 
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Hinsichtlich der aufgetretenen Probleme zeigen sich zwischen den Studienfächern 
keine signifikanten Unterschiede, die Bewertung der Kategorien fällt insgesamt recht 
ähnlich aus. Unterschiede sind erkennbar in der höheren Nennung der Problematik 
„Hektik im Beruf, Termindruck, Arbeitsüberlastung“ seitens der Medieninformati-
ker/innen. Hingegen empfanden die Informatiker/innen im Vergleich das geringe 
Feedback zu der geleisteten Arbeit als größere Belastung. 
Die Undurchschaubarkeit betrieblicher Entscheidungsprozesse und das geringe 
Feedback über die geleistete Arbeit werden auch von den bundesweit befragten 
Absolvent/innen als Probleme auf den ersten Rängen genannt. Etwas geringer je-
doch wird das Problem der Hektik im Beruf von den Informatiker/innen in der bun-
desweiten Befragung eingeschätzt als von den Absolvent/innen der TU Dresden. 
Hingegen fühlen sich die letztgenannten Befragten etwas weniger mit dem Problem 
einer geringen Qualifikation (Wissen) und einer mangelnden Kooperation unter den 
Kolleg/innen konfrontiert (ebd.: 117f.). 
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Tab. 4.8: Aufgetretene Probleme beim Berufseinstieg nach Studienfach, Summe der Häufig-
keiten der Nennungen „sehr stark“ und „stark“(Skala: 1 = sehr stark … 5 = gar 
nicht), (in %) 
 
Informatik 
(n = 94) 
Medien-
informatik 
(n = 25) 
Gesamt 




Hektik im Beruf, Termindruck, 
Arbeitsüberlastung 
36 48 39 24 
Undurchschaubarkeit betriebli-
cher Entscheidungsprozesse 
30 32 30 36 
Wenig Feedback über geleiste-
te Arbeit 
27 16 25 30 
Fühlte mich nicht qualifiziert 
genug (praktische Kompeten-
zen) 
22 24 22 
Fühlte mich nicht qualifiziert 
genug (Wissen) 
13 16 13 
19 
Gefühl der Unterforderung 12 20 13 17 
Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie 
13 8 12 12 
Mangel an Kooperation unter 
den Kolleg/innen 
3 4 3 9 
Probleme mit Vorgesetzten 6 8 7 8 
Schwierigkeiten mit bestimm-
ten beruflichen Normen  




Im folgenden Abschnitt steht der Tätigkeitsverlauf nach dem Studium im Zentrum der 
Betrachtung. Dazu wurden Aussagen zur ersten und zur aktuellen Tätigkeit sowie 
zum Zeitraum zwischen erster und aktueller Tätigkeit erhoben. Diese enthalten An-
gaben über den Status, die Form und den Bereich der Beschäftigung, sowie das 
Einkommen, die Befristung der Stelle und die tatsächliche Wochenarbeitszeit. 
 
4.1.3.1 Erste Tätigkeit 
39% der Absolvent/innen der Fakultät Informatik nahmen eine nichtselbständige 
Erwerbstätigkeit als erste Beschäftigung auf. Mit der zweithäufigsten Antwort wird die 
Stellensuche angegeben. 15% der Befragten promovierten zu dieser Zeit und weitere 








Übergang in den Beruf 61 

















Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit, längerfristig)
Trainee





Im Vergleich der Tätigkeitsform nach Studienfach zeigen sich die größten Unter-
schiede in der Zahl der Arbeitssuchenden, jener, die im Rahmen eines Werk- oder 
Honorarvertrages tätig sind und in der Anzahl der Promovierenden. Dabei ist der 
Anteil der Arbeitssuchenden unter den Informatiker/innen geringer, die Zahl der 
Werk- bzw. Honorarbeschäftigten und der Promovierenden ist dagegen vergleichs-
weise groß. Der Anteil der nichtselbständig Beschäftigten ist über beide Studienfä-
cher ähnlich groß und liegt bei etwa 40%. 
Tab. 4.9: Tätigkeitsform der ersten Tätigkeit nach Studienfach (in %) 
 
Informatik 
(n = 87) 
Medien-
informatik 
(n = 22) 
Gesamt 
(n = 109) 
nichtselbständige Erwerbstätigkeit 39 41 39 
selbständige Erwerbstätigkeit (ohne Werk-/ Hono-
rararbeit) 
5 0 4 
Werkvertrag, Honorararbeit 8 0 6 
Promotion 16 9 15 
Forschungsstipendium 2 5 3 
Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit, längerfristig) 3 0 3 
Trainee 0 5 1 
Berufsausbildung, Umschulung, Praktikum, Volon-
tariat 
1 5 2 
Jobben 2 0 2 
Stellensuche, arbeitslos 21 36 24 
Sonstiges 2 0 2 
 
Die Aufschlüsselung der Tätigkeitsbereiche zeigt, dass die Befragten bei ihrer ersten 
Tätigkeit vorwiegend an Hochschulen bzw. Forschungsinstituten und in der Soft-
wareentwicklung der (Privat-) Wirtschaft tätig sind. An dritter Stelle, jedoch nur mit 
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3% vertreten, wird der Bereich der Programmierung innerhalb der Wirtschaft ge-
nannt. 







































































































(Priv at-) Wirtschaftöffentliche Verw altung/
Behörde
 
Dabei arbeiten die Informatiker/innen vorrangig in Hochschulen/ Forschungsinstituten 
(34%). Für die Medieninformatiker/innen ist dieser Arbeitsbereich ebenso von großer 
Bedeutung, jedoch ist der Anteil geringer im Vergleich zu den Absolvent/innen der 
Informatik. Für die Absolvent/innen beider Studienrichtungen ist der Bereich der 
Softwareentwicklung der (Privat-) Wirtschaft gleich bedeutend für die erste Tätigkeit 
nach dem Studium. Auffällig ist, dass die Branche der Mediengestaltung in der Wirt-
schaft nur von den Medieninformatiker/innen genutzt wird. Dies korrespondiert mit 
den Aussagen der Befragten über Praktika, bei denen ebenso nur die Medieninfor-
matiker/innen in diesem Bereich tätig waren. 








(n = 109) 
Softwareentwicklung 1 0 1 Öffentliche 
Verwaltung/ 
Behörde sonstiger Bereich 1 0 1 
Programmierung 2 5 3 
Softwareentwicklung 30 32 30 
Mediengestaltung 0 5 1 
Hardware-
entwicklung 
1 0 1 
Dienstleistung/ 
Support 
1 0 1 
(Privat-) Wirt-
schaft 
sonstiger Bereich 2 0 2 
Hochschule und Forschungsinstitute 34 23 32 
Arbeite nicht 26 36 28 
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Über die Hälfte der Befragten waren bzw. sind während ihrer ersten Tätigkeit als 
wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungsfunktion beschäftigt. Weite-
re 9% sind als wissenschaftlich qualifizierte Angestellte mit mittlerer Leitungsfunktion 
tätig.  











wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r mit mittlerer Leitungsfunktion
wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungsfunktion
qualifizierte/r Angestellte/r 






Die Informatiker/innen sind sehr viel häufiger als die Medieninformatiker/innen als 
wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungsfunktion beschäftigt, hinge-
gen haben die Absolvent/innen der Medieninformatik vergleichsweise häufig eine 
Stelle als Angestellte/r mit mittlerer Leitungsfunktion inne. Dies trifft ebenso auf die 
Beschäftigung als leitende/r Angestellte/r zu. Wiederum ist ein größerer Anteil an 
Medieninformatiker/innen nicht erwerbstätig. 
Bundesweit sind die Absolvent/innen der Fachrichtung Informatik ebenso wie die 
Dresdner Absolvent/innen überwiegend, allerdings noch etwas häufiger, als wissen-
schaftliche Angestellte ohne Leitungsfunktion tätig (vgl. Tab. 4.11). Die Anteile der 
wissenschaftlich qualifizierten Angestellten mit mittlerer Leitungsfunktion, der qualifi-
zierten Angestellten und der Selbständigen sind ebenso im Bundesdurchschnitt hö-
her. 
  Übergang in den Beruf 64
Tab. 4.11: Berufliche Stellung der ersten Tätigkeit nach dem Studium nach Studienfach und 
im Bundesvergleich (in %) 
 
Informatik 
(n = 88) 
Medien-
informatik 






leitende/r Angestellte/r 0 5 1 1 
wissenschaftlich qualifizierte/r 
Angestellte/r mit mittlerer 
Leitungsfunktion 




56 32 51 65 
qualifizierte/r Angestellte/r  1 5 2 6 
Selbständige/r in freien Berufen 3 0 3 
selbständige/r Unternehmer/in 1 0 1 
8 
un-/ angelernte/r Arbeiter/in 1 0 1 2 
nicht erwerbstätig 26 36 28 - 
Sonstiges 3 9 5 - 
 
In Tabelle 4.12 sind die genauen Tätigkeitsbezeichnungen, jeweils aufgelistet nach 
dem Tätigkeitsbereich einzusehen. Die überwiegende Beschäftigung in der Soft-
wareentwicklung der (Privat-) Wirtschaft und an Hochschule/ Forschungseinrichtun-
gen wird nochmals deutlich. 
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Tab. 4.12: Tätigkeitsbezeichnung der ersten Tätigkeit nach dem Studium der Absol-
vent/innen der Fakultät Informatik, n = 109 
Tätigkeitsbereich Tätigkeitsbezeichnung Anzahl 
Softwareentwicklung wissenschaftlicher Mitarbeiter 1 öffentliche Verwaltung/ 
Behörde allgemein Referendar Lehrer32 1 
Anwendungsentwickler 1 






Entwickler, Consultant, Trainer 1 





Senior Software Developer 2 
Softwareentwicklung 
unklare Angabe33 1 
Mediengestaltung Software Ingenieur/ Technical Director 1 











wissenschaftliche Hilfskraft 6 
wissenschaftlicher Mitarbeiter 21 
Hochschule und Forschungsin-
stitute  
unklare Angabe 1 
arbeitslos/ Stellensuche 27 
Praktikum/ Trainee 1 
Studium 1 
Urlaub/ (Welt-) Reise34 3 





                                            
32 Die/ Der Absolvent/in gab als letzten Abschluss Diplom an. Da sie/ er nun als Referendar im Schul-
wesen arbeitet, ist davon auszugehen, dass ein Lehramtsstudium vorher oder parallel absolviert 
wurde. 
33 Bei der Ausweisung „unklare Angabe“ wurde von den Absolvent/innen keine eindeutige Tätigkeits-
bezeichnung notiert. 
34 Zwei Absolvent/innen gaben neben „Urlaub/ (Welt-) Reise“ jeweils noch eine weitere Tätigkeit an: 
ein/e Absolvent/in „Stellensuche“, andere/r Absolvent/in „jobben“. Da die Absolvent/innen keine Anga-
ben bei Paralleltätigkeiten machten, sind die Antworten jeweils beiden Kategorien zugeordnet und 
damit schließlich doppelt gezählt. 
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Die durchschnittliche tatsächliche Wochenarbeitszeit beträgt für alle Befragten der 
Fakultät Informatik 41 Stunden, während der Arbeitsvertrag im Mittel 36 Stunden 
vorsieht. Bei den Absolvent/innen, die bereits bei der ersten Tätigkeit einer nichtselb-
ständigen Erwerbstätigkeit nachgingen, beträgt die tatsächliche Wochenarbeitszeit 
im Durchschnitt 42 Stunden, hingegen sind im Arbeitsvertrag durchschnittlich nur 37 
Stunden festgeschrieben. 
Abb. 4.16: Tatsächlich geleisteter Arbeitsumfang nach Tätigkeitsform bei der ersten Tätigkeit 



















Befragten (n = 80)
tatsächliche Wochenarbeitszeit
aller Befragten (n = 80)
Vertragsw ochenarbeitszeit
nichtselbständig Erw erbstätiger   
(n = 43)
tatsächliche Wochenarbeitszeit
nichtselbständig Erw erbstätiger  
(n = 43)
bis zu 15 Stunden 16 - 25 Stunden 26 - 35 Stunden 36 - 45 Stunden mehr als 45 Stunden
 
80% der Informatiker/innen sind mit einer vertraglich festgelegten Stundenanzahl von 
36 bis 45 pro Woche beschäftigt. Tatsächlich arbeiten jedoch 56% der Befragten mit 
diesem Stundenumfang. Ein hoher Anteil der Absolvent/innen arbeitet schließlich 
deutlich mehr Stunden, als dies vertraglich festgelegt ist. Keiner der Befragten hat 
einen Arbeitsvertrag mit mehr als 45 Stunden, tatsächlich jedoch arbeiten 26% mit 
diesem Arbeitsumfang. 
Abb. 4.13: Vertraglich vereinbarter und tatsächlich geleisteter Arbeitsumfang nach Tätigkeits-
form bei der ersten Tätigkeit nach dem Studium nach Studienfach Informatik35 (in 
%) 
Informatik 
(n = 66) 
Gesamt 
(n = 80) 
 vertraglich tatsächlich vertraglich tatsächlich 
bis zu 15 Stunden 8 5 6 4 
16-25 Stunden 9 6 10 6 
26-35 Stunden 3 8 3 6 
36-45 Stunden 80 56 80 58 
mehr als 45 Stunden 0 26 1 26 
Mittelwert 35 41 36 41 
 
                                            
35 Aufgrund zu geringer Fallzahlen können die Ergebnisse für das Fach Medieninformatik nicht aus-
gewiesen werden. Eine Fallzahlentabelle für dieses Studienfach befindet sich im Anhang. 
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Die Befragten erhielten bei ihrer ersten Tätigkeit im Mittel ein monatliches Bruttoge-
halt von 2.500€, wobei das Einkommen zwischen 0€ (z. B. unbezahlte Praktika) und 
6.000€ streut. Bei den Absolvent/innen, die angaben, einer „nichtselbständigen Er-
werbstätigkeit“ nachzugehen, liegt das durchschnittliche Brutto-Einstiegsgehalt im 
Monat bei 2.900€. Eine Differenz der Angaben aller Befragten ist auch im Vergleich 
mit jenen, die in Vollzeit erwerbstätig sind (d.h. die vertragliche Wochenarbeitszeit 
liegt bei 35 Stunden oder mehr), zu beobachten. Hier liegt das monatliche Bruttoge-
halt im Durchschnitt bei 2.950€. Betrachtet man schließlich die Absolvent/innen, die 
sowohl Vollzeit arbeiten als auch einer „nichtselbständigen Erwerbstätigkeit“ nachge-
hen, erhöht sich das Durchschnittseinkommen auf 3.100€. 
Abb. 4.17: Monatliches Bruttoeinkommen nach Beschäftigungsumfang bei der ersten Tätig-
























Bruttomonatseinkommen für alle Befragten (n = 78)
Bruttomonatseinkommen für nichtselbständige Erw erbstätige (n = 40)
Bruttomonatseinkommen für alle Befragten mit 35 und mehr Stunden
Vertragsw ochenarbeitszeit (n = 62)
Bruttomonatseinkommen für nichtselbständig Erw erbstätige mit 35 und
mehr Stunden Vertragsw ochenarbeitszeit (n = 36)
bis zu 1.000€ 1.001 - 1.500€ 1.501 - 2.000€ 2.001 - 2.500€ 2.501 - 3.000€ mehr als 3.000€
 
Bei den Absolvent/innen der Studienrichtung Informatik besteht ebenso eine Diffe-
renz im durchschnittlichen Bruttomonatseinkommen zwischen allen Befragten und 
jenen, die Vollzeit erwerbstätig sind. Im Durchschnitt verdienen letztgenannte 550€ 
pro Monat mehr. 
Im Vergleich des durchschnittlichen Einkommens der Informatikabsolvent/innen der 
TU Dresden mit den bundesweiten Ergebnissen zeigen sich relativ große Unter-
schiede (ebd.: 132)36. Diese sind insbesondere bei dem Vergleich des Bruttomo-
natseinkommens aller Befragten ersichtlich, wobei das Einkommen der Dresdner 
Absolvent/innen 1.050€ unter jenen der bundesweiten Befragung liegt. Immerhin 






                                            
36 Die Angaben sind auf 50€ gerundet. 
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Abb. 4.18: Monatliches Bruttoeinkommen der ersten Tätigkeit nach Studienabschluss nach                            
Arbeitsumfang und Studienfach Informatik37 (Mittelwerte)38 
2.500 € 2.500 €









Monatliches Bruttomonatseinkommen aller Befragten Monatliches Bruttomonatseinkommen der Vollzeiterw erbstätigen
 
Für 57% der Befragten der Fakultät Informatik war der erste Arbeitsvertrag befristet, 
wobei in der Studienrichtung Informatik 59% der Absolvent/innen im Rahmen eines 
solchen Vertrages arbeiteten. 











                                            
37 Aufgrund zu geringer Fallzahlen können die Ergebnisse für das Fach Medieninformatik nicht aus-
gewiesen werden. 
38 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
39 Aufgrund zu geringer Fallzahlen können die Ergebnisse für das Fach Medieninformatik nicht aus-
gewiesen werden. Eine Fallzahlentabelle für dieses Studienfach befindet sich im Anhang. 
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4.1.3.2 Stellenwechsel 
Einen Arbeitsplatzwechsel vollzogen bisher lediglich 18% der Befragten der Fakultät 
Informatik der TU Dresden. Bei denjenigen, die bereits einen Arbeitsplatzwechsel 
vollzogen, geschah dies vor allem wegen eines höheren Einkommens (11%) und 
einer interessanteren Aufgabe (8%). Für 7% war die erste Tätigkeit nur eine Über-
gangslösung, jeweils 6% der Befragten nannten bessere Aufstiegschancen und ei-
nen befristeten Arbeitsvertrag als Gründe für den Wechsel. 
Abb. 4.20: Gründe für den erfolgten Stellenwechsel, Mehrfachnennungen möglich (in %),  

























Wunsch nach Ortsw echsel
Wegfall der Stelle
Unv ereinbarkeit v on Beruf und Familie
Sonstige Gründe
 
Dabei zeigen die Verteilungen bezüglich der Gründe für einen Stellenwechsel inner-
halb der Studienfächer kaum Unterschiede. Etwas mehr Absolvent/innen der Me-
dieninformatik als die vergleichende Gruppe wechselten aufgrund einer interessante-
ren Aufgabe und zu geringer Anforderungen in der ersten Tätigkeit.  
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Tab. 4.14: Gründe für erfolgten Stellenwechsel nach Studienfach, Mehrfachnennungen 
möglich (in %) 
 
Informatik 
(n = 91) 
Medieninformatik 
(n = 23) 
Gesamt 
(n = 114) 
Ich habe noch nicht gewechselt. 82 83 82 
Höheres Einkommen 12 9 11 
Interessantere Aufgabe 7 13 8 
Vorher nur Übergangslösung 7 9 7 
Bessere Aufstiegschancen 7 4 6 
Befristeter Vertrag 7 4 6 
Besseres Betriebsklima 4 9 5 
Weiterqualifikationsmöglichkeiten 4 4 4 
Zu geringe Anforderungen 2 9 4 
Eigenständigeres Arbeiten 3 0 3 
Wunsch nach Ortswechsel 3 0 3 
Wegfall der Stelle 1 0 1 
Unvereinbarkeit von Beruf und  
Familie 
1 0 1 
Sonstige Gründe 2 4 3 
 
 
4.1.3.3 Aktuelle bzw. letzte Tätigkeit 
Zwischen Studienabschluss und der Aufnahme der aktuellen Tätigkeit liegen im 
Mittel knapp sechs Monate. Bei den Absolvent/innen, die bereits einen Arbeitsplatz-
wechsel vollzogen, beträgt der zeitliche Unterschied sieben Monate. 
Der Großteil der Befragten (59%) arbeitet zum Zeitpunkt der aktuellen Tätigkeit in 
Dresden, weitere 9% blieben ebenfalls in den neuen Bundesländern. 24% der Absol-
vent/innen arbeiten in den alten Bundesländern und 8% im Ausland. Von Letztge-
nannten sind drei Befragte in Großbritannien beschäftigt; jeweils eine Nennung ent-
fällt auf die Länder Niederlande, Frankreich, Belgien, Österreich, Tschechien, USA 
und die Schweiz. 
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Die Informatikabsolvent/innen arbeiten zu einem etwas höheren Anteil in den alten 
Bundesländern als die Medieninformatiker/innen. Hingegen haben Letztgenannte 
häufiger eine Anstellung in Dresden gefunden und ebenso ist ein leicht höherer An-
teil dieser Gruppe in das Ausland zum Arbeiten gegangen. Die Unterschiede zwi-
schen den Informatiker/innen und Medieninformatiker/innen sind jedoch nicht signifi-
kant. 










Informatik (n = 94) Medieninformatik (n = 25) Gesamt (n = 119)
Dresden Sachsen (ohne Dresden) Anderes neues Bundesland Alte Bundesländer Ausland
 
Im Vergleich zu der ersten Tätigkeit hat sich insbesondere die Zahl der nichtselb-
ständig Erwerbstätigen von 39% auf 69% deutlich erhöht. Zudem gab keiner der 
Befragten im Rahmen der aktuellen Tätigkeit mehr an, eine Stelle zu suchen bzw. 
arbeitslos zu sein. Diese Kategorie wurde bei der Frage nach der ersten Beschäfti-
gung noch von 24% der Befragten genannt. 5% mehr Absolvent/innen promovieren 
im Rahmen der aktuellen Tätigkeit; der Anteil der selbständigen Erwerbstätigkeit, 
Werkvertrags- und Honorararbeit sowie das Jobben sind gleich geblieben. Die Kate-
gorien „Forschungsstipendium“, „Studium, Fort- und Weiterbildung“, „Trainee“ und 
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„Berufsausbildung, Umschulung, Praktikum, Volontariat“ wurden nicht mehr genannt 
(vgl. Abb. 4.23). 












Während der Anteil der nichtselbständigen Erwerbstätigen im Rahmen der Befra-
gung nach der ersten Tätigkeit zwischen den Absolvent/innen der beiden Studienfä-
cher recht gleich verteilt war, ist dieser bei der aktuellen Beschäftigung der Medienin-
formatiker/innen deutlich höher als bei den Informatiker/innen. Hingegen ist der Un-
terschied des höheren Anteils an Promovierenden unter den Informatikabsol-
vent/innen ebenso bei der aktuellen Tätigkeit erkennbar, wobei noch mehr dieser 
Befragten promovieren als zum ersten Zeitpunkt. Der Unterschied zwischen den 
Informatiker/innen und Medieninformatiker/innen hinsichtlich der Werkvertrags- und 
Honorararbeit bei der ersten Tätigkeit hat sich bei der aktuellen Beschäftigung ver-
ringert. 
Tab. 4.15: Tätigkeitsform der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit nach Studienfach 
und im Vergleich zur ersten Tätigkeit (in %) 
Informatik 





























64 (+25) 88 (+47) 69 (+30) 
selbständige Erwerbstätigkeit 
(ohne Werk-/ Honorararbeit) 
4 (-1) 0 (±0) 3 (-1) 
Werkvertrag, Honorararbeit 6 (-2) 4 (+4) 6 (±0) 
Promotion 23 (+7) 8 (-1) 20 (+5) 
Forschungsstipendium 0 (-2) 0 (-5) 0 (-3) 
Studium, Fort-, Weiterbildung 
(Vollzeit, längerfristig) 
0 (-3) 0 (±0) 0 (-3) 
Trainee 0 (±0) 0 (-5) 0 (-1) 
Berufsausbildung, Umschulung, 
Praktikum, Volontariat 
0 (-1) 0 (-5) 0 (-2) 
Jobben 2 (±0) 0 (±0) 2 (±0) 
Stellensuche, arbeitslos 0 (-21) 0 (-36) 0 (-24) 
Sonstiges 0 (-2) 0 (±0) 0 (-2) 
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Die Beschäftigungen in der Softwareentwicklung innerhalb der (Privat-) Wirtschaft 
und an Hochschulen bzw. Forschungsinstituten sind im Vergleich mit der ersten 
Tätigkeit auch bei der aktuellen noch immer die am häufigsten genannten, wobei sich 
jedoch der Anteil bei der Softwareentwicklung deutlich erhöhte. Bei den Hochschu-
len/ Forschungsinstituten hingegen verringerte er sich nur sehr leicht (-3%). Wie 
auch zum Zeitpunkt der ersten Tätigkeit bleibt die Beschäftigtenzahl in der öffentli-
chen Verwaltung/ Behörde weiterhin gering; sie ist lediglich um 3% gestiegen. In der 
(Privat-) Wirtschaft arbeiten aktuell 6% mehr Absolvent/innen im Bereich Dienstleis-
tung/ Support. Weiterhin ist der Anteil der nicht arbeitenden Absolvent/innen deutlich 
gesunken (vgl. Tab. 4.24).  






















































































































(Privat-) Wirtschaftöffentliche Verwaltung/ Behörde
* Diese zwei Absolvent/innen machten bei der Frage nach der Tätigkeitsform keine Angaben. 
 
Bei beiden Studienfächern nahm der Anteil der Beschäftigten in der Softwareentwick-
lung der (Privat-) Wirtschaft deutlich zu. Weiterhin zeigt sich bei den Medieninforma-
tiker/innen im Vergleich zu der ersten Tätigkeit ein Anstieg der Beschäftigten im 
Bereich Dienstleistung/ Support. 
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Tab. 4.16: Tätigkeitsbereich der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit nach Studien-
fach und im Vergleich zur ersten Tätigkeit (in %) 
Informatik 
(n = 98) 
Medieninformatik 
(n = 26) 
Gesamt 

























3 (±2) 0 (±0) 2 (+1) 
Hardware-
entwicklung 






2 (+1) 0 (±0) 2 (+1) 
Programmierung 3 (+1) 4 (-1) 3 (±0) 
Software-
entwicklung 
47 (+17) 50 (+18) 48 (+18) 
Medien-
gestaltung 
0 (±0) 4 (-1) 1 (±0) 
Hardware-
entwicklung 
3 (+2) 0 (±0) 2 (+1) 
Dienstleistung/ 
Support 





4 (+2) 0 (±0) 3 (+1) 
Hochschule und Forschungs-
institute 
32 (-2) 19 (-4) 29 (-3) 
Arbeite nicht 1 (-25) 4 (-32) 2 (-26) 
 
Im Vergleich der beruflichen Stellung mit der ersten Tätigkeit sind mehr Absol-
vent/innen zum Zeitpunkt der Befragung als wissenschaftlich qualifizierte Angestellte 
mit mittlerer Leitungsfunktion und als solche ohne Leitungsfunktion tätig. Auch ist der 
Anteil der qualifizierten Angestellten um 5% gestiegen. Bei der Beschäftigung als 
leitende Angestellte ergaben sich keine Unterschiede; noch immer nur 1% geben 
diese Stellung an. 
Abb. 4.25: Berufliche Stellung der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit (in %),  











wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r mit mittlerer Leitungsfunktion
wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungsfunktion
qualifizierte/r Angestellte/r 
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Bei beiden Studienrichtungen nahm insbesondere der Anteil der wissenschaftlich 
qualifizierten Angestellten ohne Leitungsfunktion im Vergleich zu der ersten Tätigkeit 
zu. Ebenso mehr Absolvent/innen haben bei ihrer Tätigkeit zum Zeitpunkt der Befra-
gung eine Angestelltenfunktion mit mittlerer Leitungskompetenz inne, wobei dieser 
Anteil unter den Medieninformatiker/innen stärker stieg als bei den Informatikabsol-
vent/innen. Wie aus Tabelle 4.17 zudem ersichtlich, ist ein höherer Anteil qualifizier-
ter Angestellter bei beiden Fachrichtungen zu erkennen. Natürlich ist auch hier wie-
der der deutliche Rückgang der nicht Erwerbstätigen zu sehen.  
Im Vergleich zu den bundesweiten Angaben der Informatikabsolvent/innen zeigt sich 
bei der aktuellen Tätigkeit, wie auch schon bei der ersten Tätigkeit, ein höherer Anteil 
der wissenschaftlich qualifizierten Angestellten mit mittlerer Leitungsfunktion. Hinge-
gen ist der höhere Anteil der wissenschaftlich qualifizierten Angestellten ohne Lei-
tungsfunktion und jener der qualifizierten Angestellten unter den bundesweit befrag-
ten Absolvent/innen nicht mehr haltbar (ebd.: 130). 
 
Tab. 4.17: Berufliche Stellung der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit nach Studien-
fach im Vergleich zur ersten Tätigkeit und im Bundesvergleich (in %) 
Informatik 
(n = 96) 
Medieninformatik 
(n = 26) 
Gesamt 




























leitende/r Angestellte/r 0 (±0) 4 (-1) 1 (±0) 2 
wissenschaftlich qualifi-
zierte/r Angestellte/r mit 
mittlerer Leitungsfunkti-
on 




73 (+17) 54 (+22) 69 (+18) 67 
qualifizierte/r Angestell-
te/r 
6 (+5) 12 (+7) 7 (+5) 3 
Selbständige/r in freien 
Berufen 
2 (-1) 0 (±0) 3 (±0) 
selbständige/r Unter-
nehmer/in 




1 (±0) 0 (±0) 1 (±0) 1 
nicht erwerbstätig 2 (-24) 4 (-32) 2 (-26) - 
Sonstiges 1 (-2) 0 (-9) 1 (-4) - 
 
Die Tätigkeitsbezeichnung der aktuellen Tätigkeit zeigt noch stärker als bei der ers-
ten Tätigkeit, dass die Absolvent/innen ausbildungsadäquat beschäftigt sind. Dabei 
dominieren, wie bereits erwähnt, die Tätigkeiten im Bereich der Softwareentwicklung 
der (Privat-) Wirtschaft und der Hochschule. 
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Tab. 4.18: Tätigkeitsbezeichnung der aktuellen Tätigkeit der Absolvent/innen der Fakultät 
Informatik, n = 124 
Tätigkeits-










Software Quality Assurance, 








lung  Hard- und Softwareent-
wickler 1 
Factory Automation Engineer 1 Consultant 1 sonstiger 









Digital Designer 1 Junior IT Prozessberater 1 
Anwendungsentwickler 1 Junior-Berater für IT-
Infrastruktur 
1 
IT-Berater 1 Softwareentwickler 1 








Web Developer 1 
Analyst in Software Projekte 1 Entwicklungsingenieur 1 
Angestellter 1 Prozessplaner 1 

















technische Entwicklung 1 
Doktorand 2 Doktorand 7 
Entwickler 7 
Doktorand / wissenschaftli-
cher Mitarbeiter 2 
Entwickler, Consultant, 






















unklare Angabe 1 





















































































                                            
40 Bei der Ausweisung „unklare Angabe“ wurde von den Absolvent/innen keine eindeutige Tätigkeits-
bezeichnung notiert. 
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Die durchschnittliche Vertragswochenarbeitszeit aller Befragten erhöhte sich von 36 
Stunden zum Zeitpunkt der ersten Tätigkeit auf 38 Stunden bei der aktuellen Tätig-
keit. Ebenso stieg die tatsächliche Wochenarbeitszeit aller Befragten im Mittel um 
drei Stunden (erste Tätigkeit 41 Stunden, aktuelle Beschäftigung 44 Stunden). Un-
verändert blieben hingegen die durchschnittliche Vertrags- und tatsächliche Wo-
chenarbeitszeit der nichtselbständig Erwerbstätigen bei Betrachtung der beiden Zeit-
punkte; Erstgenannte beträgt 37, Zweitgenannte beträgt 42 Stunden.  
Abb. 4.26: Vertraglich vereinbarter und tatsächlich geleisteter Arbeitsumfang nach Tätigkeits-

















Befragten (n = 120)
tatsächliche Wochenarbeitszeit
aller Befragten (n = 118)
Vertragsw ochenarbeitszeit
nichtselbständig Erw erbstätiger   
(n = 82)
tatsächliche Wochenarbeitszeit
nichtselbständig Erw erbstätiger    
(n = 82)
bis zu 15 Stunden 16 - 25 Stunden 26 - 35 Stunden 36 - 45 Stunden mehr als 45 Stunden
 
Bei dem Vergleich der Studienfächer haben die Medieninformatiker/innen im Durch-
schnitt eine um drei Stunden höhere vertragliche Arbeitszeit als die Informati-
ker/innen. Dies trifft ebenso für die durchschnittliche tatsächliche Arbeitszeit zu. Die 
Unterschiede sind jedoch nicht signifikant. Mit jeweils 88% hat der Großteil beider 
Fächergruppen einen Arbeitsvertrag mit 36 bis 45 Stunden. 6% mehr Medieninforma-
tiker/innen arbeiten tatsächlich im Rahmen dieser Zeit. 
Tab. 4.19: Vertraglich vereinbarter und tatsächlich geleisteter Arbeitsumfang nach Studien-
fach bei der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit nach dem Studium (in % 
und Mittelwert), alle Beschäftigungsformen zusammen 
Informatik 
(n = 94) 
Medieninformatik 
(n = 25) 
Gesamt 
(n = 119) 
 vertraglich tatsächlich vertraglich tatsächlich vertraglich tatsächlich 
bis zu 15 Stunden 2 0 0 0 2 0 
16-25 Stunden 4 2 4 0 4 2 
26-35 Stunden 5 5 4 4 5 5 
36-45 Stunden 88 66 88 72 88 67 
mehr als 45 Stunden 0 27 4 24 1 26 
Mittelwert 38 43 41 46 38 44 
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Das monatliche Bruttoeinkommen der Absolvent/innen im Rahmen der aktuellen 
Tätigkeit streut zwischen 0 und 8.000€. Bezogen auf alle Befragten ist dieses mit 
2.900€ im Monat um durchschnittlich 400€ höher als bei der ersten Tätigkeit. Die 
nichtselbständigen Erwerbstätigen erhalten bei ihrer derzeitigen Beschäftigung ein 
durchschnittliches Einkommen von 3.100€ und damit 200€ mehr als bei ihrer ersten 
Anstellung. Bei den Erwerbstätigen mit 35 und mehr Arbeitsstunden sowie bei jenen, 
die darüber hinaus als Nichtselbständige arbeiten, zeigt sich ein noch geringerer 
Anstieg des durchschnittlichen Bruttomonatseinkommens zwischen der ersten und 
aktuellen Tätigkeit. Bei den Erstgenannten steigt das Einkommen im Mittel um 150€, 
bei den Nichtselbständigen mit 35 und mehr Arbeitsstunden um 50€. Darüber hinaus 
ist ein signifikanter Zusammenhang zwischen dem Einkommen und dem Arbeitsort 
der Befragten festzustellen (R = 0,43**). Die befragten Absolvent/innen, die in den 
neuen Bundesländern tätig sind, erhalten im Durchschnitt 2.700€ pro Monat, woge-
gen die Befragten, die in den alten Ländern bzw. im Ausland beschäftigt sind, im 
Durchschnitt 3.500€ monatlich verdienen. 
Abb. 4.27: Monatliches Bruttoeinkommen nach Beschäftigungsumfang bei der zum Befra-





















Bruttomonatseinkommen für alle Befragten (n = 111)
Bruttomonatseinkommen für nichtselbständige Erw erbstätige (n = 77)
Bruttomonatseinkommen für alle Befragten mit 35 und mehr Stunden
Vertragsw ochenarbeitszeit (n = 101)
Bruttomonatseinkommen für nichtselbständig Erw erbstätige mit 35
und mehr Stunden Vertragsw ochenarbeitszeit (n = 74)
bis zu 1.000€ 1.001 - 1.500€ 1.501 - 2.000€ 2.001 - 2.500€ 2.501 - 3.000€ mehr als 3.000€
 
Zwischen den Studienfächern zeigt sich hinsichtlich des durchschnittlichen Brutto-
monatseinkommens bei Betrachtung aller Befragten kein Unterschied – bei beiden 
Absolventengruppen liegt der Wert bei 2.900€. Auch das durchschnittliche Bruttoein-
kommen der Vollzeiterwerbstätigen ist bei den Informatiker/innen nur um 100 Euro 
höher als bei den Medieninformatiker/innen. Im Vergleich zu dem Einkommen der 
ersten Tätigkeit41 ist das monatliche Durchschnittseinkommen bei Berücksichtigung 
aller befragten Informatiker/innen um 400€ gestiegen. Hingegen hat sich das durch-
                                            
41 Hier kann nur die Fächergruppe Informatik herangezogen werden, weil die Fallzahlen bezüglich des 
Einkommens der ersten Tätigkeit bei den Medieninformatiker/innen zu gering waren und diese somit 
nicht ausgewiesen werden konnten. 
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schnittliche Einkommen der vollzeiterwerbstätigen Informatiker/innen nur um 50€ 
erhöht.  
Im Vergleich des durchschnittlichen Einkommens der Informatikabsolvent/innen der 
TU Dresden mit den bundesweiten Ergebnissen, zeigen sich hinsichtlich des Ein-
kommens aller Befragten im Vergleich zur ersten Tätigkeit etwas geringere Unter-
schiede. Jedoch liegt das durchschnittliche Einkommen der bundesweit befragten 
noch immer um 800€ höher als bei den Dresdner Absolvent/innen (bei der ersten 
Tätigkeit: 1.050 Euro höher). Bezogen auf die Absolvent/innen, die vollzeiterwerbstä-
tig sind, bleibt der höhere Verdienst von 650€ bestehen (vgl. Briedis/ Minks 2004: 
134). 
Abb. 4.28: Monatliches Bruttoeinkommen bei der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätig-
keit nach Studienfach und Beschäftigungsumfang (Mittelwerte)42 
2.900 € 2.900 € 2.900 €
3.700 €









Informatik Medieninformatik Gesamt Informatik bundesw eit (HIS
2001)
Monatliches Bruttoeinkommen aller Befragten Monatliches Bruttoeinkommen der Vollzeiterw erbstätigen
 
Im Vergleich zu der ersten Tätigkeit haben 20% mehr Absolvent/innen im Rahmen 
der aktuellen Tätigkeit einen unbefristeten Arbeitsvertrag. Dabei ist der Anteil der 
unbefristeten Verträge unter den Befragten der Medieninformatik mit 22% deutlich 














                                            
42 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
  Übergang in den Beruf 80
Abb. 4.29: Anteil der unbefristeten Arbeitsverträge bei der aktuellen Tätigkeit im Vergleich 






erste Tätigkeit aktuelle Tätigkeit
 
31% der Absolvent/innen der Fakultät Informatik sind in Firmen mit einer Mitarbeiter-
zahl von elf bis 100 tätig. Weitere 20% arbeiten in Unternehmen, in denen 1.001 bis 
10.000 Mitarbeiter beschäftigt sind. Der Anteil der in Kleinunternehmen Tätigen mit 
bis zu zehn Mitarbeiter/innen ist am geringsten. Bei den Informatiker/innen findet sich 
diese Rangfolge wieder. 
Tab. 4.20: Mitarbeiterzahl der aktuellen Tätigkeit nach Studienfach Informatik45 (in %)46 
 
Informatik  
(n = 72) 
Gesamt 
(n = 90) 
1-10 10 8 
11-100 27 31 
101-1.000 14 15 
1.001-10.000 23 20 








                                            
43 Eine Darstellung der Ergebnisse für die Absolvent/innen der Studienrichtung Medieninformatik zum 
Zeitpunkt der ersten Tätigkeit war aufgrund der geringen Fallzahlen nicht möglich. 
44 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
45 Aufgrund zu geringer Fallzahlen können die Ergebnisse für das Fach Medieninformatik nicht aus-
gewiesen werden. Eine Fallzahlentabelle für dieses Studienfach befindet sich im Anhang. 
46 Über die in der Tabelle dargestellten Angaben hinaus, gaben sechs Absolvent/innen der Fakultät 
Informatik an, nicht zu wissen, wie viele Mitarbeiter das Unternehmen hatte bzw. hat; fünf Absol-
vent/innen der Studienrichtung Informatik sind darunter. Weiterhin gaben zwei Absolvent/innen an, 
seit Studienabschluss noch nicht berufstätig zu sein; dies betrifft eine/n Informatikabsolvent/in. 
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4.1.3.4 Tätigkeitsverlauf 
In diesem Abschnitt steht die Analyse der Berufskarrieren der befragten Absol-
vent/innen im Mittelpunkt. Um die spezifischen Berufsverläufe der Absolvent/innen 
der Fakultät Informatik herauszuarbeiten bzw. darzustellen, wurden unterschiedliche 
Verlaufskriterien jeweils zu verschiedenen Zeitpunkten erhoben. Als beschreibende 
Elemente der jeweiligen Tätigkeiten werden die Tätigkeitsform und der Tätigkeitsbe-
reich ebenso wie die Wochenarbeitszeit betrachtet. Einen Hinweis auf beruflichen 
Erfolg geben die berufliche Position, das monatliche Bruttoeinkommen und die Be-
fristung der Tätigkeit. Diese Indizes wurden jeweils zu den Zeitpunkten unmittelbar 
nach Studienabschluss, drei, sechs, neun, zwölf, 18, 24, 36 und 48 Monate nach 
Studienabschluss erhoben. Die Fallzahlen erlauben die Auswertung bis drei Jahre 
nach Studienabschluss für die Fakultät Informatik insgesamt und das Studienfach 
Informatik. Aufgrund noch geringerer Fallzahlen können für das Studienfach Medien-
informatik nur die Betrachtungszeitpunkte bis zwölf Monate in die Auswertung ein-
fließen. 
Da der Tätigkeitsverlauf in der Wahrnehmung der Befragten offensichtlich haupt-
sächlich berufliche Tätigkeiten beinhaltet, nicht jedoch Tätigkeiten wie z. B. Kinderer-
ziehung, Praktika, Urlaub oder Arbeitssuche, sind bei den Fragen zum Tätigkeitsver-
lauf zu allen Zeitpunkten Anteile an Item-Non-Response zu verzeichnen. Ein großer 
Teil dieser Ausfälle konnte anhand der Angaben zur ersten bzw. aktuellen Tätigkeit 
nachrecherchiert werden, ein geringer Teil konnte allerdings auch unter Einbezie-
hung anderer Daten (wie z. B. Suchdauer bis zur ersten Stelle etc.) nicht ermittelt 
werden. In dem vorliegenden Bericht werden diese nicht nachvollziehbaren Fälle 
nicht separat ausgewiesen. Diese Entscheidung wurde getroffen, weil der Anteil 
dieser Gruppe bei der Befragung der Fakultät Informatik mit ca. 1%47 vernachlässig-
bar gering scheint und insofern davon ausgegangen werden kann, dass die hier 
ermittelten Ergebnisse nicht systematisch über dem wahren Wert liegen.  
Darüber hinaus ist an dieser Stelle festzuhalten, dass die Frage nach den Tätigkeiten 
der Absolvent/innen im Anschluss an das Studium als Mehrfachantwort kodiert ist, 
das heißt die Befragten hatten hier die Möglichkeit mehrere Kategorienwerte (z. B. 
Studium und Jobben) anzukreuzen. Aufgrund dieser Mehrfachantworten ergeben die 
summierten Prozentwerte zu den verschiedenen Betrachtungszeitpunkten jeweils 
über 100%. 
Wie in Tabelle 4.21 über den Verlauf der Tätigkeitsformen der Absolvent/innen abzu-
lesen, steigt der Anteil der nichtselbständig Erwerbstätigen mit der Zeit deutlich an. 
Unmittelbar nach Studienabschluss waren 35% der Befragten in dieser Form be-
schäftigt; nach zwei Jahren ist hierbei der höchste Stand mit 75% zu verzeichnen. 
                                            
47 Der Wert bezieht sich auf alle Zeitpunkte. Zum Zeitpunkt „unmittelbar nach Studienabschluss“ ist 
dieser Anteil immer am höchsten und liegt im Falle der Fakultät Informatik bei 9%. 
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Danach sinkt der Anteil um 8%. Ein leichter Anstieg von Beschäftigten mit einem 
Werk- oder Honorarvertrag zeigt sich zum Zeitpunkt 36 Monate nach Studienab-
schluss. Bezüglich der Zeitpunkte zuvor hingegen (unmittelbar nach Studienab-
schluss bis zwei Jahre danach) ist dieser Wert relativ konstant geblieben. Ein leichter 
Anstieg ist ebenso bei den Promovierenden zu erkennen – der höchste Anteil mit 
23% liegt bei 36 Monaten nach Studienabschluss. 
Die Zahl der Selbständigen ist mit 8% zum Zeitpunkt 18 Monate nach Studienab-
schluss am höchsten. Zuvor liegt sie bei 5 bis 7%. Zwei Jahre nach Abschluss sinkt 
dieser Anteil auf 4%, ein weiteres Jahr später sind 3% der Befragten in dieser Form 
beschäftigt. Der Anteil der Arbeitslosen bzw. jener, die eine Stelle suchen, ist kurz 
nach dem Studium erwartungsgemäß am höchsten. Er liegt bei 29%. Bereits drei 
Monate nach dem Abschluss sinkt der Anteil um 12%. Für den Zeitpunkt zwei Jahre 
nach dem Abschluss gibt kein/e Absolvent/in mehr an, eine Stelle zu suchen. 
Weitere 2 bis 4% der Absolvent/innen befinden sich über den Zeitverlauf bis zwei 
Jahre nach Abschluss in einem erneuten Studium bzw. nehmen an Fort- oder Wei-
terbildung teil. 36 Monate nach dem Abschluss geht kein/e Befragte/r mehr dieser 
Tätigkeit nach. Diese Form des Verlaufes ist ebenso bei denjenigen, die im Rahmen 
eines Forschungsstipendiums arbeiten, erkennbar. Weiterhin nahm ein geringer 
Anteil der Absolvent/innen der Fakultät Informatik bis ein Jahr nach Abschluss an 
Trainees teil; ebenso gingen bis zu diesem Zeitpunkt einige Befragte jobben. Der 
Anteil mit 4% ist hierbei unmittelbar nach Studienabschluss am höchsten. Insgesamt 
nehmen die Berufsausbildung, Umschulung und die Elternzeit eine sehr geringe 
Rolle als Tätigkeit für die Absolvent/innen ein. 
Der Tätigkeitsverlauf relativ zum Zeitpunkt des Studienabschlusses wird zunächst 
tabellarisch dargestellt (Tab. 4.21) und auf der folgenden Seite noch einmal in grafi-
scher Form (Abb. 4.30). Daran anschließend zeigt die Tabelle 4.22 die unterschiedli-
chen Verteilungen in den Studienfächern zu den betrachteten Zeitpunkten im direk-
ten Vergleich. Abschließend erfolgt die grafische Darstellung des Tätigkeitsverlaufes 
getrennt nach Studienfach (Abb. 4.31/ 4.32). 
Im Vergleich der Studienfächer zeigen sich zum Teil ähnliche Tendenzen wie bei den 
Verteilungen zum Zeitpunkt der ersten Tätigkeit nach dem Studienabschluss bzw. 
der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit. Somit fällt der Anteil der nichtselb-
ständig Tätigen unmittelbar nach dem Studienabschluss bei beiden Studienfächern 
relativ gleich aus; ab dem dritten Monat nach Abschluss hingegen ist dieser Anteil 
bei den Medieninformatiker/innen bis zu dem möglichen vergleichbaren Zeitpunkt 
von einem Jahr stets höher. Die höchste Differenz zwischen den Studienfächern 
ergibt sich dabei für die Zeit neun und zwölf Monate nach Abschluss (jeweils +23% 
bei Medieninformatiker/innen). Ebenso ist der höhere Anteil der Promovierenden 
unter den Informatiker/innen im gesamten Zeitverlauf wieder zu erkennen. Für die 
Befragten der Studienrichtung Informatik hat die Beschäftigung im Rahmen eines 
Werk- oder Honorarvertrages eine deutlich höhere Bedeutung als für die verglei-
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chende Gruppe. Im Zeitverlauf wurde von keinem/r Medieninformatiker/in diese Tä-
tigkeit genannt48. Interessant ist der Verlauf derjenigen, die eine Stelle suchen bzw. 
arbeitslos sind. Wie bereits bei den Ergebnissen zu der ersten Tätigkeit genannt, ist 
ein höherer Anteil der Medieninformatiker/innen (36%) unmittelbar nach dem Stu-
dienabschluss in dieser Situation; 27% der Informatiker/innen nennen diese Katego-
rie. Ab dem Zeitpunkt drei Monate nach Abschluss kehrt sich die Verteilung zwischen 
den Studienfächern um. 7% mehr Informatiker/innen sind arbeitslos als die befragten 
Medieninformatiker/innen. Neun Monate nach Abschluss ist kein/e Absolvent/in der 
Medieninformatik mehr arbeitssuchend. Bei den Informatikabsolvent/innen wird erst-
malig nach zwei Jahren keine Arbeitslosigkeit mehr angegeben. Jedoch ist zu be-
rücksichtigen, dass auch bei dieser Fächergruppe der Anteil derjenigen, die eine 
Stelle suchen, bereits ab dem sechsten Monat gering ausfällt. 
Tab. 4.21: Tätigkeitsverlauf der befragten Absolvent/innen, Mehrfachnennungen möglich  
(in %) 


























































































































35 48 59 62 68 71 75 67 
selbständige Erwerbs-
tätigkeit (ohne Werk-/ 
Honorararbeit) 
6 7 6 6 5 8 4 3 
Werkvertrag, Hono-
rararbeit 6 7 4 5 5 5 7 13 
Promotion 17 16 20 21 21 14 20 23 
Forschungs-
stipendium 
3 2 2 2 2 1 2 0 








1 1 1 0 0 0 0 0 





0 0 0 0 1 1 0 0 
Stellensuche, arbeits-
los 29 17 7 3 4 1 0 0 
Sonstiges 7 5 2 2 1 0 0 0 
                                            
48 Die Werkvertrags-/ Honorartätigkeit gab eine/r Befragte/r bei der aktuellen Tätigkeit an, jedoch nicht 
mehr im Zeitverlauf. Der Zeitpunkt dieser Beschäftigung konnte nicht mehr nachvollzogen werden. 
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Die Entwicklung des Tätigkeitsverlaufs spiegelt sich auch in der Betrachtung der beruf-
lichen Stellung wieder (vgl. Tab. 4.23). Mit größer werdendem Zeitraum zwischen 
Studienabschluss und Betrachtungszeitpunkt steigt vor allem der Anteil der wissen-
schaftlich qualifizierten Angestellten ohne Leitungsfunktion. Unmittelbar nach Studien-
abschluss lag dieser Anteil bei den Absolvent/innen der Fakultät Informatik bereits bei 
55%, drei Jahre später ist er auf knapp 80% gestiegen. Der Anteil der leitenden Ange-
stellten ist hingegen sehr gering bzw. nach zwei Jahren ist kein/e Absolvent/in mehr in 
diesem Verhältnis beschäftigt. Zu diesem Zeitpunkt sinkt ebenso der Anteil der wis-
senschaftlich qualifizierten Angestellten mit mittlerer Leitungsposition auf 7%, ein wei-
teres Jahr später sind nur noch 3% der Absolvent/innen in dieser Position angestellt. 
Die Zahl der anderen Angestellten hat sich von 3% unmittelbar nach Studienabschluss 
auf 13% zwei Jahre danach erhöht. Nach drei Jahren sinkt auch dieser Anteil; dabei 
liegt er bei 7%. Der Anteil der Selbständigen ist über den Zeitverlauf mit einem Anteil 
von 5 bis 7% relativ ähnlich geblieben. Die geringe Bedeutung von Elternzeit bzw. 
anderer Familientätigkeiten für die Absolvent/innen der Informatik ist auch hier deut-
lich. Dies könnte auf die Geschlechterverteilung der Befragten zurückzuführen sein. 
Gleichfalls wird aus dieser Tabelle nochmals der deutlich rückläufige Anteil der nicht 
Erwerbstätigen im Betrachtungszeitraum erkennbar. 
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Tab. 4.23: Entwicklung der beruflichen Stellung nach Studienabschluss (in %) 
























































































































leitende/r Angestellte/r 1 1 1 1 1 1 0 0 
wissenschaftlich qualifi-
zierte/r Angestellte/r mit 
mittlerer Leitungsfunktion 
6 9 11 10 10 11 7 3 
wissenschaftlich qualifi-
zierte/r Angestellte/r ohne 
Leitungsfunktion 
55 57 64 68 70 65 70 79 
hochqualifizierte Ange-
stellte 62 68 76 79 81 77 78 83 
qualifizierte/r Angestellte/r  3 5 5 6 5 8 11 7 
ausführende/r Angestell-
te/r 
0 2 2 1 1 1 2 0 
andere Angestellte 3 7 7 7 6 9 13 7 
Selbständige/r in freien 
Berufen 
3 3 4 3 3 4 2 3 
selbständige/r Unterneh-
mer/in 2 2 1 2 2 3 4 3 
Selbständige 5 5 5 5 5 7 6 6 
un-/ angelernte/r Arbei-




0 0 0 0 1 1 0 0 
nicht erwerbstätig 27 18 11 7 6 5 4 3 
Sonstiges 3 3 2 2 0 0 0 0 
 
Im Vergleich der Studienfächer hinsichtlich der beruflichen Stellung (siehe Anhang 
Tab. A3.1/ A3.2) ist festzuhalten, dass unter der Kategorie hochqualifizierte Angestell-
te der Anteil der wissenschaftlich qualifizierten Angestellten mit mittlerer Leitungsposi-
tion bei den Medieninformatiker/innen höher ist. Bei den Informatiker/innen liegt der 
Anteil der qualifizierten Angestellten mit mittlerer Leitungsposition im gesamten be-
trachteten Zeitraum, in dem die Studienfächer miteinander verglichen werden können, 
bei 6 bis 8%. Bei den Medieninformatikabsolvent/innen liegt dieser Anteil unmittelbar 
nach Studienabschluss ebenso bei 5%, steigt dann aber deutlich an und beträgt nach 
einem Jahr 23%. Leitende Angestellte sind unter den Informatiker/innen über den 
gesamten Betrachtungszeitraum nicht vertreten. Bei der vergleichenden Gruppe ist zu 
jedem Zeitpunkt ein/e Absolvent/in in dieser Position. Hingegen arbeiten im Vergleich 
mehr Informatiker/innen als wissenschaftlich qualifizierte Angestellte ohne Leitungs-
funktion – nach zwölf Monaten liegt der Anteil bei 74%, bei den Medieninformati-
ker/innen bei 55%. Deutlich höhere Anteile bei der Entwicklung der beruflichen Stel-
lung finden sich jedoch bei den anderen Angestellten wieder unter den Medieninforma-
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tikabsolvent/innen; hierbei insbesondere bei den qualifizierten Angestellten. Die Antei-
le der Selbständigen sind unmittelbar nach dem Studium und drei Monate nach Ab-
schluss zwischen den Studienfächern gleich verteilt. Ab dem sechsten Monat arbeitet 
kein/e Medieninformatiker/in mehr in dieser Stellung; bei den Informatiker/innen liegt 
der Anteil bis ein Jahr nach Abschluss bei 5 bis 6%. 
Hinsichtlich des Bereiches, in dem die Befragten der Fakultät Informatik insgesamt 
tätig sind (vgl. Tab. 4.24), zeigt sich wie schon bei der ersten und dann auch wieder 
bei der aktuellen Tätigkeit die vorrangige Beschäftigung der Absolvent/innen in der 
Softwareentwicklung der (Privat-) Wirtschaft und an Hochschulen bzw. Forschungsin-
stituten. Dabei nimmt der Anteil der in der Softwareentwicklung Tätigen bis zum sechs-
ten Monat im Verlauf zu, danach nimmt er etwas ab. Der höchste Anteil der in einer 
Hochschule/ Forschungseinrichtung Beschäftigten ist zum Zeitpunkt unmittelbar nach 
dem Studium erkennbar. Schließlich ist auch bei der Betrachtung der Tätigkeitsberei-
che erneut der deutliche Rückgang der nicht arbeitenden Befragten zu erkennen. 
Tab. 4.24: Entwicklung der Beschäftigung nach Bereichen (in %) 
























































































































Softwareentwicklung 1 2 3 3 4 3 3 0 




sonstiger Bereich 1 1 1 1 1 3 3 7 
Programmierung 2 3 3 2 2 3 3 3 
Softwareentwicklung 31 37 41 36 36 35 30 30 
Mediengestaltung 0 1 1 1 1 1 3 0 
Hardwareentwicklung 1 2 3 1 1 0 3 0 
Dienstleistung/ 
Support 
1 3 3 3 4 4 3 0 
(Privat-) 
Wirtschaft 
sonstiger Bereich 3 5 6 18 14 21 27 30 
Hochschule und Forschungsinstitute 36 32 32 31 32 27 24 30 
Arbeite nicht 24 15 7 4 5 3 0 0 
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere 
Familientätigkeit 
0 0 0 0 1 1 0 0 
 
Im Vergleich der Studienfächer hinsichtlich der Tätigkeitsbereiche (siehe Anhang Tab. 
A3.3/ A3.4) zeigt sich insgesamt zunächst ein vielseitigeres Einsatzfeld der Absol-
vent/innen der Informatik im Vergleich zu den Medieninformatiker/innen. Keiner der 
Letztgenannten ist in der öffentlichen Verwaltung/ Behörde beschäftigt. Der Großteil 
beider Gruppen arbeitet jedoch in den gleichen Bereichen – in der Softwareentwick-
lung der (Privat-) Wirtschaft und an Hochschulen bzw. Forschungsinstituten. Hierbei 
zeigt sich bei den Informatiker/innen eine ähnliche Verteilung über diese beiden Berei-
Übergang in den Beruf 91 
che. Unmittelbar nach dem Studium liegt der Anteil mit 26% im Bereich Softwareent-
wicklung am niedrigsten, steigt dann zum Zeitpunkt sechs Monate nach Studienab-
schluss auf 39% und pegelt sich dann bei ca. einem Drittel ein. Im Bereich Hochschule 
ist der Anteil der Informatiker/innen unmittelbar nach Studienabschluss mit 39% am 
höchsten, sinkt bis zwei Jahre nach dem Studium auf 23%, um dann wieder auf 30% 
zu steigen. Bei den Medieninformatiker/innen ist der Anteil der in der Softwareentwick-
lung Tätigen noch deutlich höher als jener, die an Hochschulen/ Forschungsinstituten 
arbeiten. Unmittelbar nach Abschluss des Studiums sind 47% der Medieninformati-
ker/innen in der Softwareentwicklung beschäftigt, drei Monate später liegt der Anteil 
bei 44%, ein Jahr nach Abschluss des Studiums beträgt der Anteil 50%. Hinsichtlich 
der Beschäftigung der Medieninformatiker/innen in Hochschulen und Forschungsinsti-
tuten ist der höchste Anteil mit 29% sechs Monate nach dem Abschluss zu verzeich-
nen. Weitere sechs Monate später ist der Anteil auf 23% gesunken. 
Das durchschnittliche Bruttomonatseinkommen steigt im Zeitverlauf bei Betrachtung 
aller Befragten kontinuierlich an. Dabei liegt dieser Wert unmittelbar nach Studienab-
schluss bei 2.250€ und erhöht sich bis zum Zeitpunkt vier Jahre nach Studienab-
schluss auf 3.200€ (vgl. Abb. 4.33). Absolvent/innen, die bereits drei Monate nach 
Studienabschluss einer Vollzeiterwerbstätigkeit nachgingen, haben ein um 700€ deut-
lich höheres Anfangsgehalt im Vergleich mit allen Befragten. Dabei sinkt das durch-
schnittliche Bruttomonatsgehalt zum Zeitpunkt sechs Monate nach Abschluss um 50€. 
Im weiteren Verlauf erhöht sich das Gehalt dann schließlich kontinuierlich. Das Brut-
tomonatsgehalt dieser Gruppe liegt zu allen Zeitpunkten über der Gruppe alle Befrag-
te. Am geringsten ist der Unterschied drei Jahre nach Studienabschluss – hier beträgt 
er nur noch 50€.  
Abb. 4.33: Entwicklung des Bruttomonatseinkommens nach Beschäftigungsumfang und Jahr 
des Studienabschlusses (Mittelwerte)51 
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2.500 €
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alle Befragte Befragte, die bereits 3 Monate nach Studienabschluss einer Vollzeiterwerbstätigkeit nachgingen
 
                                            
51 Die detaillierten Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
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Im Vergleich der Einkommensentwicklung zwischen den Studienfächern (vgl. Abb. 
4.34) zeigt sich das deutlich niedrigere Einstiegsgehalt der Medieninformatiker/innen 
im Vergleich zu den Informatiker/innen. Bereits drei Monate nach Studienabschluss 
jedoch verdienen die Medieninformatiker/innen im Durchschnitt 50€ mehr als die In-
formatiker/innen. Im weiteren Tätigkeitsverlauf bis zum Zeitpunkt ein Jahr nach Ab-
schluss steigt das Einkommen der Informatiker/innen nur langsam an; die Differenz zu 
dem durchschnittlichen Einkommen der Medieninformatikabsolvent/innen nimmt weiter 
zu. Die Unterschiede erreichen jedoch kein signifikantes Niveau. 
Ein Vergleich der Studienfächer bezogen auf nur jene Absolvent/innen die bereits drei 
Monate nach Studienabschluss einer Vollzeiterwerbstätigkeit nachgingen bzw. ihr 
Studium bis zum Dezember 2003 beendet hatten, ist aufgrund der geringen Fallzahlen 
nicht möglich. 

































Bei der Entwicklung der vertraglich vereinbarten Arbeitszeit ist festzustellen, dass das 
durchschnittlich vertraglich vereinbarte Arbeitspensum im beobachteten Zeitraum von 
34 auf 40 Stunden pro Woche ansteigt. Bei Absolvent/innen, die bereits drei Monate 
nach Studienabschluss einer nichtselbständigen Tätigkeit nachgingen, erhöhte sich 
die durchschnittliche Vertragswochenarbeitszeit nur leicht – unmittelbar nach dem 
Studium betrug diese 38 Stunden, zwei Jahre später 40 Stunden und drei Jahre nach 
dem Abschluss liegt die durchschnittliche Arbeitszeit bei 39 Stunden. 
Beim Vergleich der Studienfächer zeigt sich bezüglich der Entwicklung der durch-
schnittlichen Vertragswochenarbeitszeit ein ähnlicher Verlauf wie bei der Einkom-
mensentwicklung (vgl. Abb. 4.35). Unmittelbar nach Studienabschluss arbeiten die 
                                            
52 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
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Informatiker/innen im Durchschnitt fünf Stunden mehr als die vergleichende Gruppe. 
Drei Monate später liegt die durchschnittliche Wochenarbeitszeit laut Vertrag bei den 
Medieninformatiker/innen um zwei Stunden höher als bei den Informatikabsol-
vent/innen. Im weiteren Zeitverlauf beträgt die durchschnittliche Vertragswochenar-
beitszeit der Medieninformatiker/innen 40 bzw. 41 Stunden; bei den Informatiker/innen 
bleibt diese mit 35 bis 37 deutlich niedriger. Auch hinsichtlich der tatsächlichen Ar-
beitszeit arbeiten die Medieninformatiker/innen unmittelbar nach Studienabschluss fünf 
Stunden weniger als die Informatikabsolvent/innen. Nach dem dritten Monat kehren 
sich ebenso die Anteile zwischen den Studienfächern um. Ein Jahr nach Abschluss 
arbeiten die Medieninformatiker/innen schließlich durchschnittlich fünf Stunden mehr 
als die vergleichende Fachgruppe. 































Der Anteil der unbefristeten Arbeitsverträge liegt beim Berufsstart bei 39%. Bereits drei 
Monate nach Abschluss haben 49% der Befragten einen unbefristeten Arbeitsvertrag. 
Im Zeitverlauf ist zum Zeitpunkt 18 Monate nach Studienabschluss der Anteil unbefris-
teter Verträge mit 62% am höchsten. Danach sinkt dieser Anteil nur leicht auf 60% 
zwei Jahre nach Abschluss bzw. 61% drei Jahre danach. 
                                            
53 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
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Abb. 4.36: Entwicklung der Befristung der Arbeitsverträge (in %) 
61
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Unter den Medieninformatiker/innen ist im Zeitverlauf der Anteil unbefristeter Arbeits-
verträge stets deutlich höher als unter den Informatiker/innen. Unmittelbar nach Ab-
schluss verfügen 35% der Informatiker/innen über einen unbefristeten Arbeitsvertrag; 
etwas über die Hälfte der Medieninformatikabsolvent/innen hat bereits zu diesem Zeit-
punkt solch einen Vertrag. Im Zeitverlauf steigt der Anteil unbefristeter Arbeitsverträge 
unter den Medieninformatiker/innen deutlich stärker als unter der vergleichenden Ab-
solventengruppe. Zum Zeitpunkt sechs, neun und zwölf Monate nach Abschluss errei-
chen die Unterschiede zwischen den Absolvent/innen der beiden Studienfächer signi-
fikantes Niveau. 












nach 3 Monaten nach 6 Monaten* nach 9 Monaten* nach 12
Monaten**
nach 18 Monaten nach 24 Monaten nach 36 Monaten
Informatik Medieninformatik
 
                                            
54 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
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4.2 Der Vergleich zu den Absolvent/innen früherer Jahrgänge 
Im folgenden Abschnitt werden (wie auch in den vorangegangenen Kapiteln) die Er-
gebnisse der Befragung 2007 (Kohorte 02-06) mit denen der Befragung des Jahres 
2003 (Kohorte 95-02) verglichen. Dabei wird die Frage geklärt, ob sich die Bedingun-
gen des Berufseinstiegs von Dresdner Absolvent/innen der Fakultät Informatik in den 
letzten vier Jahren bedeutend verändert haben. Besondere Aufmerksamkeit gilt in 
diesem Zusammenhang der Aufnahme einer nichtselbständigen Erwerbstätigkeit. 
 
4.2.1 Stellensuche und Berufsstart 
Zunächst werden die beiden Kohorten 95-02 und 02-06 hinsichtlich einzelner Kriterien 
zur Stellensuche, wie z. B. der Suchdauer oder der genutzten Bewerbungsstrategien, 
verglichen. Ziel des Abschnittes sind Darstellung und Analyse der ersten Phase beruf-
licher Positionierung und Etablierung.  
Die Befragten des Jahres 2007 begannen in Relation zum Studienabschluss etwas 
häufiger früher mit der Stellensuche als die Befragten des Jahres 2003. 24% der Ko-
horte 02-06 begannen bereits vor Studienabschluss mit der Suche; bei der Kohorte 
95-02 liegt der Anteil bei 10%. Zum Großteil suchten die Befragten beider Kohorten 
während der Zeit des Abschlusses nach Arbeit, wobei der Anteil von 78% in der Ko-
horte 95-02 noch deutlich höher ist als bei der anderen Kohorte. Dies ist einerseits auf 
den bereits genannten höheren Anteil jener, die bereits vor dem Abschluss mit der 
Suche in der Kohorte 02-06 begannen, zurückzuführen und auf den etwas höheren 
Anteil der Befragten in dieser Kohorte, die nach dem Abschluss mit der Suche anfin-
gen. Die Unterschiede sind jedoch nicht signifikant. 
Abb. 4.38: Beginn der Stellensuche in Relation zum Studienabschluss im Kohortenvergleich 
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Die Absolvent/innen beider Kohorten nutzten bei der Stellensuche im Durchschnitt drei 
Bewerbungsstrategien parallel. Dabei veränderten sich die Häufigkeiten der einzelnen 
Strategien zwischen den Kohorten leicht. Die Befragten des Jahres 2007 nutzten häu-
figer (+11%) die Bewerbung auf Stellenausschreibungen; ebenso machten diese Ab-
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solvent/innen etwas häufiger Gebrauch von Internet, Initiativbewerbungen und Ar-
beitsamt, um eine Stelle zu finden. Hingegen waren für die Befragten des Jahres 2003 
die Kontakte während eines Jobs bzw. Praktikums und Kontakte zu Lehrenden der TU 
Dresden wichtiger. Unter diesen Absolvent/innen ist weiterhin der Anteil jener höher, 
die versuchten, sich selbständig zu machen und eine Vermittlung über private Agentu-
ren nutzten. 55 
Abb. 4.39: Strategien der Beschäftigungssuche im Kohortenvergleich, Mehrfachnennungen 
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Stellensuche über Internet**




Für die Absolvent/innen beider Kohorten war die Nutzung von Kontakten zu Lehren-
den der TU Dresden die erfolgreichste Strategien bei der Stellensuche. Ebenso für die 
Absolvent/innen beider Kohorten waren die Kontakte während eines Jobs bzw. Prakti-
kums im Studium sehr hilfreich für die erste Anstellung, wobei der Anteil in der Kohorte 
02-06 noch deutlich höher ist. Im Vergleich hatten die Befragten der späteren Ab-
schlussjahre durch die Nutzung persönlicher Kontakte und Privater Vermittlungsagen-
turen mehr Erfolg. Hingegen konnten die Absolvent/innen der Kohorte 95-02 insbe-
sondere aus den Kontakten während einer Ausbildung bzw. Tätigkeit vor dem Studium 
und auch aus Initiativbewerbungen deutlich höheren Nutzen ziehen. 
                                            
55 Die Antwortkategorie „Ich habe noch nichts unternommen“ war im Jahr 2003 noch nicht im Fragebo-
gen vorgegeben. Zur besseren Vergleichbarkeit wurde diese Kategorie deshalb nicht dargestellt. 
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Abb. 4.40: Erfolg der verschiedenen Strategien der Stellensuche (relativ, d.h. abhängig von 
der Häufigkeit ihrer Nutzung) im Kohortenvergleich (in %), nKohorte 95-02 = 48, nKohorte 
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Im Durchschnitt schrieben die Absolvent/innen des Befragungsjahres 2003 vier Be-
werbungen (Median); die Befragten der späteren Abschlussjahre verschickten im 
Durchschnitt eine Bewerbung weniger. Der Unterschied ist nicht signifikant. Hinsicht-
lich der durchschnittlichen Anzahl der Vorstellungsgespräche (Median) unterscheiden 
sich die beiden Kohorten nicht – die Befragten wurden im Durchschnitt zu zwei Ge-
sprächen eingeladen. Den Absolvent/innen der Kohorte 95-02 gelang der Berufsein-
stieg im Durchschnitt nach zwei Monaten (Median); die Befragten der vergleichenden 
Kohorte suchten hingegen nur einen Monat bis zu ihrer ersten Anstellung. Der Unter-
schied erreicht auch hierbei kein signifikantes Niveau. 
Nach den Schwierigkeiten bei der Stellensuche befragt, gaben die Absolvent/innen 
des Befragungsjahres 2007 zu einem leicht höheren Anteil an, bisher keine Probleme 
gehabt zu haben. Jedoch hatte auch in der Kohorte 95-02 ungefähr die Hälfte der 
Absolvent/innen keine Probleme bei der Stellensuche. Für die Befragten beider Kohor-
ten stellte das Erfordernis von Berufserfahrung das häufigste Problem dar, wobei die 
Absolvent/innen des Jahres 2003 dies noch etwas häufiger benannten. Diese Befrag-
ten nannten ebenso etwas häufiger Probleme, die sich auf Diskrepanzen zwischen der 
Stelle und den eigenen Vorstellungen von Arbeitszeit und/ oder –bedingungen und 
Gehaltsvorstellungen beziehen. Für die Absolvent/innen der Kohorte 02-06 war im 
Vergleich etwas häufiger die Entfernung zur Stelle problematisch. 
 
 
  Übergang in den Beruf 98
Abb. 4.41: Schwierigkeiten bei der Stellensuche im Kohortenvergleich, Mehrfachnennungen 























Oft wurde ein anderer Studienabschluss verlangt.
Die angebotene(n) Stelle(n) ließ(en) sich nicht mit der Familie vereinbaren.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen Vorstellungen über
Arbeitszeit und/ oder Arbeitsbedingungen.
Es wurden meist Absolvent/innen mit einem anderen Schwerpunkt
gesucht.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen
Gehaltsvorstellungen.
Die angebotene(n) Stelle(n) war(en) zu weit entfernt.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen inhaltlichen
Vorstellungen.
Es wurden spezielle Kenntnisse verlangt, die ich nicht habe.
Es wurden überwiegend Bewerber mit Berufserfahrung gesucht.




Im Folgenden werden die Absolvent/innen in Hinblick ausgewählter Aspekte zum Be-
rufsstart verglichen (vgl. Tab. 4.25). Beide Kohorten sollten einschätzen, wie wichtig 
bestimmte vorgegebene Gesichtspunkte ihrer Meinung nach für den Arbeitgeber wa-
ren, die Befragten einzustellen. Dabei zeigen sich signifikante Unterschiede zwischen 
den Kohorten in der Bedeutung des Studienganges, der Computerkenntnisse, der 
sozialen Kompetenzen und des zügigen Studiums für die Einstellung. Alle genannten 
Aspekte werden von den Absolvent/innen der Kohorte 95-02 als wichtiger erachtet als 
von der vergleichenden Kohorte.  
Tab. 4.25: Zugemessene Bedeutung verschiedener Aspekte bei der Einstellung (Mittelwerte) 
(Skala: 1 = sehr wichtig … 5 = gar nicht wichtig), nKohorte 95-02 = 47, nKohorte 02-06 = 117 
  Kohorte 95-02 Kohorte 02-06 
Mein Studiengang** 1,4 1,8 
Meine fachliche Spezialisierung 1,6 2,0 
Thema meiner Abschlussarbeit 2,8 3,0 
Meine Examensnote 2,6 2,6 
Praxiserfahrungen 2,1 2,5 
Meine Fremdsprachenkenntnisse 2,9 2,9 
Meine persönlichen Beziehungen 3,7 3,5 
Meine Computer-Kenntnisse** 1,4 1,9 
Meine sozialen Kompetenzen (sprachliche Gewandtheit, Auftreten)* 2,0 2,5 
Meine Bereitschaft zum Wohnortwechsel (auch ins Ausland) 3,1 3,5 
Ruf der Hochschule, an der ich studierte 3,1 3,2 
Meine Auslandserfahrungen 3,9 4,1 
Ein zügiges Studium* 3,0 3,4 
Meine Bereitschaft zu finanziellen Abstrichen 3,9 3,8 
Empfehlungen/ Referenzen von Dritten 3,3 3,4 
Mein Geschlecht 4,4 4,6 
Meine Weltanschauung (z.B. Parteimitgliedschaft, Religion) 4,9 4,9 
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Hinsichtlich der Einschätzung der Schwierigkeiten beim Berufsstart zeigt sich zu-
nächst, dass sich die Absolvent/innen beider Kohorten beim Berufsstart vor allem mit 
Hektik, Termindruck und Arbeitsüberlastung und der Undurchschaubarkeit betriebli-
cher Entscheidungsprozesse konfrontiert sahen. Ein signifikanter Unterschied in der 
Bewertung der Probleme zeigt sich bei der Aussage „ich fühlte mich nicht qualifiziert 
genug“, die von den Befragten des Jahres 2007 häufiger als problematisch genannt 
wird.  
Abb. 4.42: Probleme beim Berufsstart im Kohortenvergleich (Mittelwerte) (Skala: 1 = sehr stark 
… 5 = gar nicht), nKohorte 95-02 = 48, nKohorte 02-06 = 119 
3,2 3,1
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4.2.2 Erste Tätigkeit 
Bei der Tätigkeitsform der ersten Tätigkeit nach dem Studium zeigt sich, dass der 
Anteil der nichtselbständig Erwerbstätigen unter den Befragten des Jahres 2007 mit 
39% nur etwa halb so groß ist wie noch im Jahr 2003 (83%). Gestiegen sind hingegen 
die Anteile der Promovierenden, der Werk- und Honorartätigen und vor allem der Ar-
beitsuchenden. 
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Abb. 4.43: Tätigkeitsform56 der ersten Tätigkeit nach dem Studium der Absolvent/innen im 
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Bei der ersten Tätigkeit sind aufgrund der geringen Anzahl der Arbeitssuchenden in 
der Kohorte 95-02 der Anteil der an einer Hochschule Tätigen und der Anteil der Be-
schäftigen in der (Privat-) Wirtschaft höher als bei den späteren Absolventenjahrgän-
gen. In der öffentlichen Verwaltung war kein/e Befragte/r des Jahres 2003 tätig; 2% 
der Informatikabsolvent/innen der Kohorte 02-06 geben diesen Tätigkeitsbereich an. 
Abb. 4.44: Tätigkeitsbereich57 der ersten Tätigkeit nach dem Studium im Kohortenvergleich  
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56 Die Kategorien der Tätigkeitsform wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befragungs-
ergebnissen des Jahres 2003 möglich ist. 
57 Die Kategorien des Tätigkeitsbereiches wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befra-
gungsergebnissen des Jahres 2003 möglich ist. 
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In der Kohorte 95-02 finden sich nur zwei Formen der beruflichen Stellung wieder – 
57% der Befragten sind als wissenschaftlich qualifizierte Angestellte ohne Leitungs-
funktion tätig. Damit sind diese Befragten etwas häufiger als die Absolvent/innen der 
vergleichenden Kohorte in der genannten Position beschäftigt, wobei ebenso in der 
späteren Kohorte die Mehrzahl in dieser beruflichen Stellung arbeitet. Die zweite be-
rufliche Position in der Kohorte 95-02 kennzeichnet den qualifizierten Angestellten; mit 
38% sind deutlich mehr Absolvent/innen der genannten Kohorte in dieser Stellung 
beschäftigt. Bei den Befragten der Fakultät Informatik des Jahres 2007 sind nur 2% in 
dieser Position. Hingegen arbeiten in dieser Kohorte zum Zeitpunkt der ersten Tätig-
keit 1% als leitende/r Angestellte/r und 9% als wissenschaftlich qualifizierte/r Ange-
stellte/r mit mittlerer Leitungsfunktion. 
Abb. 4.45: Berufliche Stellung58 der ersten Tätigkeit nach dem Studium im Kohortenvergleich  
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Beim Kohortenvergleich bezüglich der Wochenarbeitszeit ist einleitend festzuhalten, 
dass im Jahr 2003 für die erste Tätigkeit nur die tatsächlich geleistete Wochenarbeits-
zeit erfragt wurde. Dabei zeigt sich, dass diese mit durchschnittlich 41 Stunden unter 
den Befragten des Jahres 2007 höher ist als im Jahr 2003 (39 Stunden). Bei der ver-
gleichenden Betrachtung des Bruttomonatseinkommens der ersten Tätigkeit zeigt sich 
ein um 300€ höherer Verdienst in der Kohorte 95-02 (2.800€ vs. 2007: 2.500€). Bei 
der Befristung der Arbeitsverträge zeigt sich zwischen den Kohorten kein Unterschied 
– jeweils 43% der Befragten haben bei ihrer ersten Tätigkeit einen unbefristeten Ver-
trag. 
 
                                            
58 Die Kategorien der beruflichen Stellung wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befra-
gungsergebnissen des Jahres 2003 möglich ist. 
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4.2.3 Stellenwechsel 
Einen Stellenwechsel vollzogen 18% der befragten Absolvent/innen des Befragungs-
jahres 2007, im Jahr 2003 lag dieser Anteil bei 40%. Dieser Unterschied ist signifikant. 
Entsprechend geringer fallen unter den Befragten des Jahres 2007 die prozentualen 
Verteilungen auf die verschiedenen „Wechselgründe“ aus. Die größten Unterschiede 
zwischen den Befragungskohorten zeigen sich in den Punkten „Befristeter Vertrag“, 
„Interessantere Aufgaben“, „Eigenständigeres Arbeiten“ und der „Wegfall der Stelle“.  
Abb. 4.46: Gründe für den Arbeitsplatzwechsel im Kohortenvergleich, Mehrfachnennungen 
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4.2.4 Aktuelle Tätigkeit 
Die Frage nach dem gegenwärtigen Arbeitsplatz lässt im Kohortenvergleich zumindest 
teilweise Aufschlüsse über Veränderungen der Mobilität der Absolvent/innen bzw. des 
Arbeitsplatzangebotes in der Region zu. Der Kohortenvergleich zeigt hierzu Verschie-
bungen, das Signifikanzniveau wird allerdings verfehlt. Dabei haben die Absol-
vent/innen des Jahres 2007 zum Zeitpunkt der aktuellen Tätigkeit häufiger einen Ar-
beitsplatz in Dresden bzw. Sachsen (65%) als die vergleichende Kohorte (51%). E-
benso sind die Absolvent/innen des Befragungsjahres 2007 etwas häufiger ins Aus-
land zum Arbeiten gegangen (8% vs. Kohorte 95-02: 4%). Hingegen ist der Anteil 
derer, die in einem anderen Bundesland tätig sind, unter der Kohorte 95-02 höher 
(Kohorte 95-02: 45%; Kohorte 02-06: 27%). 
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Bei der Tätigkeitsform der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit zeigen sich 
ähnliche Unterschiede wie bei der ersten Tätigkeit. Der Anteil der nichtselbständig 
Erwerbstätigen ist unter den Befragten des Jahres 2007 geringer, wobei sich die Antei-
le zwischen den Kohorten im Vergleich zu der ersten Tätigkeit deutlich angenähert 
haben. Der Anteil der Werk- und Honorartätigen sowie der Promovierenden ist bei der 
Kohorte 02-06 weiterhin höher. Arbeitslosigkeit trifft in der Kohorte 02-06 überhaupt 
nicht mehr auf; bei der früheren Kohorte ist der Anteil um 1% im Vergleich zur ersten 
Tätigkeit gesunken (4%). 
Abb. 4.47: Tätigkeitsform59 der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit im Kohortenver-
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Bei der Frage nach den Tätigkeitsbereichen zeigt sich die deutliche Zunahme des 
Anteils der in der (Privat-) Wirtschaft Tätigen aus der Kohorte 02-06 im Vergleich zum 
Zeitpunkt der ersten Beschäftigung. Der Anteil der Absolvent/innen aus der Kohorte 
95-02, der in diesem Bereich beschäftigt ist, ist um drei Prozentpunkte zurückgegan-
gen. Der Anteil der an Hochschulen bzw. Forschungsinstituten ist bei dieser Kohorte 
leicht gestiegen; bei der vergleichenden Kohorte hat er leicht abgenommen. Die Antei-
le der in der öffentlichen Verwaltung/ Behörde Beschäftigten ist zwischen den Kohor-
ten mit 6% bzw. 5% ähnlich. 
                                            
59 Die Kategorien der Tätigkeitsform wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befragungs-
ergebnissen des Jahres 2003 möglich ist. 
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Abb. 4.48: Tätigkeitsbereich60 der aktuellen Tätigkeit der Absolvent/innen im Kohortenver-
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Im Vergleich zur ersten Tätigkeit sind nun mehr Informatikabsolvent/innen des Befra-
gungsjahres 2007 als wissenschaftlich qualifizierte Angestellte ohne Leitungsposition 
beschäftigt als die Befragten der vergleichenden Kohorte. Noch immer ist unter den 
Absolvent/innen der Kohorte 95-02 ein höherer Anteil als qualifizierte Angestellte tätig. 
Ebenso ist der Anteil der wissenschaftlich qualifizierten Angestellten mit mittlerer Lei-
tungsfunktion in der Kohorte 02-06 höher, wobei er von 9% auf 16% gestiegen ist. 
Jedoch arbeiten zum Zeitpunkt der aktuellen Tätigkeit nun auch 6% der Absol-
vent/innen der Jahrgänge 95-02 in dieser Position. 
                                            
60 Die Kategorien des Tätigkeitsbereiches wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befra-
gungsergebnissen des Jahres 2003 möglich ist. 
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Abb. 4.49: Berufliche Stellung61 der aktuellen Tätigkeit im Kohortenvergleich (in %),  
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Beim Kohortenvergleich bezüglich der tatsächlichen Wochenarbeitszeit der aktuellen 
Tätigkeit liegt diese mit durchschnittlich 44 Stunden wie zum Zeitpunkt der ersten 
Tätigkeit über der des Jahres 2003 mit 41 Stunden. Die Einkommensunterschiede 
zwischen den Kohorten haben sich etwas erhöht und liegen jetzt bei 400€ (Kohorte 
95-02: 3.300€; Kohorte 02-06: 2.900€). Die Absolvent/innen der Jahre 02-06 haben 
mit 63% häufiger einen unbefristeten Arbeitsvertrag als die Kohorte 95-02 (50%); bei 
beiden Kohorten ist damit der Anteil der unbefristeten Verträge gestiegen. Die Unter-




Mittels der Fallzahlen kann der Tätigkeitsverlauf bezüglich der Tätigkeitsform anhand 
von fünf Zeitpunkten (unmittelbar, drei, sechs, zwölf und 24 Monate nach Studienab-
schluss) verglichen werden. Die Entwicklung der Tätigkeitsform im Kohortenvergleich 
zeigt, wie bereits bei der ersten Tätigkeit erkennbar, einen unter den Befragten des 
Jahres 2003 bis ein Jahr nach Studienabschluss deutlich höheren Anteil nichtselb-
ständig Erwerbstätiger. Nach zwölf Monaten hat sich dieser Anteil zwischen den Ko-
horten angeglichen und ein weiteres Jahr später arbeiten 25% mehr Absolvent/innen 
der Kohorte 02-06 als nichtselbständige Erwerbstätige im Vergleich zu der früheren 
Kohorte. Der Anteil der Promovierenden ist bis ein Jahr nach Abschluss unter den 
Absolvent/innen der Kohorte 02-06 höher; nach 24 Monaten hingegen liegt dieser 
Anteil unter den Befragten des Jahres 2003 etwas höher. Keiner der Informatikabsol-
                                            
61 Die Kategorien der beruflichen Stellung wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befra-
gungsergebnissen des Jahres 2003 möglich ist. 
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vent/innen der Kohorte 95-02 arbeitet bis einschließlich sechs Monate nach Studien-
abschluss als Selbständiger oder im Rahmen eines Werkvertrages. Wiederum mit 
dem zwölften Monat beginnen sich die Anteile dieser Tätigkeitsformen zwischen den 
Kohorten anzugleichen.  
Tab. 4.26: Entwicklung der Tätigkeitsform62 im Kohortenvergleich, Kohorte 02-06: Mehrfach-


























































































0 6 0 7 0 6 3 5 9 4 
Werkvertrag, 
Honorararbeit 
0 6 0 7 0 4 8 5 14 7 
Promotion 8 17 9 16 9 20 13 21 23 20 
Forschungs-
stipendium 
0 3 0 2 0 2 0 2 0 2 
Trainee 0 1 0 2 0 3 0 1 0 0 
Studium, Fort-, 
Weiterbildung 





3 1 2 1 0 1 0 0 0 0 





0 0 0 0 0 0 0 1 5 0 
Stellensuche, 
arbeitslos 
5 29 2 17 5 7 5 4 0 0 
Sonstiges 0 7 0 5 0 2 0 1 0 0 
 
Zu allen Zeitpunkten arbeiten die Absolvent/innen beider Kohorten vorrangig in der 
(Privat-) Wirtschaft und an Hochschulen bzw. Forschungseinrichtungen. Dabei ist bei 
den Kohorten eine Zunahme der in der (Privat-) Wirtschaft Tätigen erkennbar, wobei 
der Anteil unter den Absolvent/innen der Kohorte 02-06 noch stärker steigt. Der Anteil 
                                            
62 Die Kategorien der Tätigkeitsform wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befragungs-
ergebnissen des Jahres 2003 möglich ist. 
63 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
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der Befragten, die an der Hochschule bzw. Forschungsinstitutionen beschäftigt sind, 
bleibt innerhalb der Kohorte 95-02 über den Zeitverlauf recht konstant; bei der verglei-
chenden Kohorte nimmt dieser Anteil hingegen ab.  






















































































0 2 2 4 2 4 3 5 0 6 
(Privat-) Wirt-
schaft 




44 36 42 32 42 32 45 32 42 24 









0 0 0 0 0 0 3 0 0 0 
Sonstiger Bereich 3 0 2 0 0 0 0 0 0 0 
 
In der Betrachtung der Entwicklung der beruflichen Stellung zeigt sich wie schon bei 
der ersten und auch der aktuellen Tätigkeit der über den Zeitverlauf höhere Anteil der 
wissenschaftlich qualifizierten Angestellten mit mittlerer Leitungsposition unter der 
Kohorte 02-06. Zwei Jahre nach Studienabschluss ist aber auch eine Annäherung 
zwischen den Kohorten hierbei erkennbar. Die Anteile der wissenschaftlich qualifizier-
ten Angestellten ohne Leitungsfunktion sind zwischen den Kohorten bis zum Zeitpunkt 
sechs Monate nach Abschluss ähnlich verteilt; danach erhöht sich der Anteil dieser 
Beschäftigten in der Kohorte 02-06 deutlich stärker. Bei der vergleichenden Kohorte 
nimmt dieser Anteil sogar zwei Jahre nach Abschluss ab und beträgt 45%. Die berufli-
che Stellung als qualifizierte/r Angestellte/r ist unter der Kohorte 95-02 im gesamten 
Zeitverlauf deutlich höher als unter der anderen Kohorte. 
                                            
64 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
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leitende/r Angestellte/r 0 1 0 1 0 1 0 1 0 0 
wissenschaftlich 
qualifizierte/r Ange-
stellte/r mit mittlerer 
Leitungsfunktion 





56 55 59 57 60 64 61 70 45 70 
qualifizierte/r Ange-
stellte/r 
38 3 34 5 27 5 21 5 27 11 
ausführende/r Ange-
stellte/r 
0 0 0 2 0 2 0 1 0 2 
Selbständige/r in freien 
Berufen 
0 3 0 3 0 4 0 3 0 2 
selbständige/r Unter-
nehmer/in 
0 2 0 2 0 1 0 2 0 4 
Selbständige/r mit 
Honorar-/Werkvertrag 
0 0 0 0 0 0 8 0 14 0 
un-/ angelernte/r Arbei-
ter/in 




0 0 0 0 0 0 0 1 5 0 
nicht erwerbstätig 5 27 2 18 4 11 5 6 0 4 
Sonstiges 0 3 2 3 7 2 3 0 5 0 
 
Beim Kohortenvergleich bezüglich der Wochenarbeitszeit im Tätigkeitsverlauf ist zu-
nächst festzuhalten, dass diese nicht einheitlich erfasst wurde. Im Jahr 2007 wurde 
auch hier nach vertraglich vereinbarter und tatsächlich geleisteter Wochenarbeitszeit 
getrennt gefragt, im Jahr 2003 geschah diese getrennte Erfassung nur zu den Zeit-
punkten der ersten und aktuellen Tätigkeit, im Zusammenhang mit dem Tätigkeitsver-
lauf wurde dagegen einfach nur nach der Wochenarbeitszeit gefragt. Dabei liegt die 
durchschnittliche Vertragswochenarbeitszeit der Kohorte 02-06 über dem gesamten 
Verlauf unter der Wochenarbeitszeit der vergleichenden Kohorte; hingegen ist ab dem 
dritten Monat nach Studienabschluss die tatsächliche Arbeitszeit der Absolvent/innen 
der Jahre 02-06 immer um zwei bis vier Stunden höher.  
                                            
65 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
Übergang in den Beruf 109 
Abb. 4.50: Wochenarbeitszeit (Kohorte 95-02), tatsächliche Wochenarbeitszeit und vertraglich 


















nach 3 Monaten nach 6 Monaten nach 12 Monaten nach 24 Monaten
v ertragliche Wochenarbeitszeit Kohorte 02-06 tatsächliche Wochenarbeitszeit Kohorte 02-06 Wochenarbeitszeit Kohorte 95-02
 
Hinsichtlich der Einkommensentwicklung beginnen die Absolvent/innen der Kohorte 
95-02 mit einem durchschnittlich um 550€ höheren Einstiegsgehalt als die Informati-
ker/innen der späteren Abschlussjahre. Dieser Unterschied ist signifikant. Im Zeitver-
lauf erhöht sich das durchschnittliche Einkommen der Kohorte 95-02 um 550€, bei der 
Kohorte 02-06 um 750€. Dabei bleiben die Einkommensunterschiede zwischen den 
Kohorten über den gesamten Zeitverlauf erhalten, wobei dieser zum Zeitpunkt sechs 
Monate nach Abschluss mit 200€ am geringsten ist. Zwei Jahre nach Abschluss be-
trägt die Differenz 350€. 
Abb. 4.51: Monatliches Bruttoeinkommen im Zeitverlauf nach Studienabschluss im Kohorten-
vergleich (Mittelwerte)67 




























































Kohorte 95-02 Kohorte 02-06
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67 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
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Unmittelbar nach Studienabschluss haben die Absolvent/innen der Kohorte 95-02 zu 
einem leicht höheren Anteil unbefristete Verträge als die andere Kohorte. Bereits drei 
Monate nach Abschluss hat jeweils die Hälfte der Informatiker/innen beider Kohorten 
einen unbefristeten Arbeitsvertrag. Ein Jahr nach Abschluss nimmt der Anteil unbefris-
teter Arbeitsverträge unter der Kohorte 95-02 wieder ab; innerhalb der anderen Kohor-
te hingegen erhöht sich der Anteil der unbefristeten Verträge weiterhin. Die Unter-
schiede zwischen den Kohorten erreichen hierbei kein signifikantes Niveau. 
Abb. 4.52: Entwicklung des Anteils der unbefristeten Arbeitsverträge nach Studienabschluss 










nach 3 Monaten nach 6 Monaten nach 12 Monaten nach 24 Monaten




4.3 Die aktuelle Situation aller Absolvent/innen 
Die aktuelle Erwerbssituation zum Erhebungszeitpunkt kann als Momentaufnahme der 
Arbeitsmarktsituation aller Befragten der Fakultät Informatik gesehen werden, die ihr 
Studium in den Jahren 1995 bis 2006 beendeten. Allerdings haben die im Rahmen der 
Erhebung 2007 erstmals befragten Absolvent/innen nur eine relativ kurze Berufsbio-
graphie, da diese Absolvent/innen maximal fünf Jahre vor dem Befragungszeitpunkt 
ihr Studium beendet haben können. Um die angestrebte Momentaufnahme zu vervoll-
ständigen, werden einige der im vorangegangenen Abschnitt dargestellten Daten 
durch die Daten der im Jahr 2007 erneut befragten Absolvent/innen der Jahrgänge 
von 1995/96 bis 2001/02 ergänzt. Somit kann ein Gesamtbild der derzeitigen Arbeits-
marktlage gezeichnet werden, da damit auch Absolvent/innen berücksichtigt werden, 
die bereits über eine längere Berufsbiographie verfügen. Insgesamt können durch die 
Einbeziehung der Ergebnisse der Wiederholungsbefragung in diesem Abschnitt nun 
die Angaben von 152 Absolvent/innen der Fakultät Informatik ausgewertet werden. 
                                            
68 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang. 
Übergang in den Beruf 111 
Tab. 4.29: Anzahl der befragten Absolvent/innen in den jeweiligen Gruppen und nach Studien-
fach 
 Informatik Medieninformatik Gesamt 
Absolvent/innen der Jahrgänge 1995 – 
2002, die auch an der Wiederholungs-
befragung 2007 teilnahmen 
23 0 23 
Absolvent/innen der Jahrgänge  
2002 - 2006 
103 26 129 
Gesamt 126 26 152 
 
Die Verteilungen verändern sich durch die Einbeziehung der Absolvent/innen, die bis 
2001/02 ihr Studium abschlossen, nur wenig. Der Anteil der Nichtselbständigen erhöht 
sich um drei Prozentwerte auf 72%; leicht höhere Anteile sind ebenso unter den Selb-
ständigen (+1%) und den Promovierenden zu erkennen (+3%). Etwas verringert haben 
sich hingegen die Anteile derjenigen Absolvent/innen, die im Rahmen von Werkverträ-
gen (-1%) arbeiten und jobben gehen (-1%).  
Abb. 4.53: Tätigkeitsform der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit aller Absol-













Bei den Anteilen hinsichtlich des Tätigkeitsbereiches sind ebenso kaum Veränderun-
gen zu beobachten. Sowohl bei den erstmalig Befragten als auch unter Einbezug der 
wiederholt Befragten ist der Großteil der Informatiker/innen in der Softwareentwicklung 
der (Privat-) Wirtschaft (+1%) tätig. Den zweithäufigsten Tätigkeitsbereich stellen die 
Hochschulen bzw. Forschungsinstitute (-2%) dar.  
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Abb. 4.54: Tätigkeitsbereich der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit aller Absol-
vent/innen der Fakultät Informatik seit 1995 (in %), n = 146 































































































































öffentliche Verw altung/ Behörde (Priv at-) Wirtschaft
 
 
Die Mehrheit der Befragten ist im Jahr 2007 als wissenschaftlich qualifizierte/r Ange-
stellte/r ohne Leitungsfunktion (65%; -4%) tätig. Etwas erhöht haben sich durch die 
Einbeziehung der in der Erhebung 2007 wiederholt Befragten die Anteile der wissen-
schaftlich qualifizierten Angestellten mit mittlerer Leitungsposition (+3%) und der lei-
tenden Angestellten (+1%). Bei den selbständigen Unternehmern hat sich der Anteil 
leicht verringert (-1%). Darüber hinaus zeigen sich auch hinsichtlich der beruflichen 
Stellung kaum Unterschiede. 
Abb. 4.55: Berufliche Stellung der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit aller Absol-











w issenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r mit mittlerer
Leitungsfunktion
w issenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungsfunktion
qualifizierte/r Angestellte/r 






Durch den Einbezug der Absolvent/innen bis 2001/2002 hat sich das monatliche Brut-
toeinkommen um 200€ auf 3.100€ erhöht. Ebenso ist leicht der Anteil der unbefristeten 
Arbeitsverträge gestiegen (+1%). Die vertraglich vereinbarte Arbeitszeit bleibt unver-
ändert bei durchschnittlich 38 Stunden; die tatsächliche Arbeitszeit reduziert sich um 
eine Stunde auf 43 Stunden.  
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Insgesamt veränderten sich die Verteilungen durch die Einbeziehung der wiederholt 
Befragten damit nur minimal; auch deshalb weil die Teilnehmerzahl der Wiederho-
lungsbefragung gering ist (vgl. Tab. 4.28). 
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5 Berufliche Anforderungen und Zukunftsperspektiven 
5.1 Die Absolvent/innen der Erstbefragung  
5.1.1 Berufliche Kompetenzen, Anforderungen und Zufriedenheit 
In diesem Abschnitt werden zunächst die Selbsteinschätzungen der befragten Absol-
vent/innen bezüglich der eigenen sozialen und beruflichen Kompetenzen dargestellt. 
Dabei sind die Selbsteinschätzungen der eigenen Fähigkeiten den wahrgenomme-
nen Anforderungen im Arbeitsalltag gegenübergestellt. Im Fragebogen wurden beide 
Dimensionen über verschiedene Aspekte mittels einer fünfstufigen Skala erfasst. 
Die eigenen beruflichen und sozialen Kompetenzen zum Ende des Studiums werden 
überwiegend positiv eingeschätzt, die Ausnahme davon bilden psychosoziale Fähig-
keiten, Mitarbeiterführung, wirtschaftliches Denken und Verhandlungsgeschick. In 
diesen Bereichen treten auch die deutlichsten Unterschiede zwischen den zum Zeit-
punkt des Abschlusses vorhandenen Kompetenzen und den aktuell gefragten Anfor-
derungen auf. Starke Diskrepanzen zwischen der Einschätzung der eigenen Kompe-
tenzen und den Arbeitsanforderungen zeigen sich darüber hinaus im Bereich „prakti-
sche Fachkompetenzen“, „Zeiteinteilung“ und „Teamarbeit“. Bei dem breiten Allge-
meinwissen geben die Absolvent/innen an, dass sie höhere Kompetenzen haben als 
diese für den Beruf notwendig sind (vgl. Abb. 5.1). Die genannten Unterschiede zwi-
schen den Kompetenzen und Anforderungen erreichen dabei jeweils signifikantes 
Niveau. 
Abb. 5.1: Verfügbarkeit von beruflichen und sozialen Kompetenzen bei Studienabschluss 
und aktuell gefragte Anforderungen im Berufsleben (Teil 1) (Mittelwerte)  
(Skala: 1 = in hohem Maße … 5 = gar nicht) 
1,5 1,6 1,8 1,8 2,0 2,0
2,3 2,4 2,4 2,4
1,6 1,7 1,5 1,5


































































































Kompetenzen (n = 113) Anforderungen (n = 110)
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Abb. 5.2: Verfügbarkeit von beruflichen und sozialen Kompetenzen bei Studienabschluss 
und aktuell gefragte Anforderungen im Berufsleben (Teil 2) (Mittelwerte)  
(Skala: 1 = in hohem Maße … 5 = gar nicht) 
2,5 2,5 2,5 2,6 2,6 2,7 2,7













































































































































Kompetenzen (n = 113) Anforderungen (n = 110)
 
Im Vergleich der Studienfächer zeigt sich nur bei der Kompetenz „Zeiteinteilung“ zwi-
schen den Studienfächern ein signifikanter Unterschied – die Medieninformati-
ker/innen schätzen ihre Kompetenz in diesem Bereich deutlich höher ein als die Ab-
solvent/innen der vergleichenden Fächergruppe. Bezüglich der Einschätzung der 
beim Berufsstart geforderten Kenntnisse zeigen sich beim Fachwissen signifikante 
Unterschiede. Dieses wird von den Informatiker/innen als größere Anforderung für 
das Berufsleben wahrgenommen.  
Im Vergleich zur bundesweiten Befragung mit der Studienrichtung Informatik werden 
die Anforderung der vergleichbaren Items EDV-Fertigkeiten (94%), Fremdsprachen 
(66%) und fächerübergreifendes Denken (71%) etwas höher eingeschätzt als durch 
die Informatikabsolvent/innen der TU Dresden (vgl. Briedis/ Minks 2004: 34-39). 
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Tab. 5.1: Verfügbarkeit von beruflichen und sozialen Kompetenzen bei Studienabschluss 
und aktuell gefragte Anforderungen im Berufsleben nach Studienfach und im Bun-
desvergleich, Summe der Häufigkeit der Nennungen der Kategorien 1 und 2 der 
Skala: 1 = in hohem Maße … 5 = gar nicht (in %) 




(n = 88) 
Anforde-
rungen 
(n = 86) 
Kompeten-
zen 
(n = 25) 
Anforde-
rungen 
(n = 24) 
Kompeten-
zen 
(n = 113) 
Anforde-
rungen 
(n = 110) 
EDV-Fertigkeiten 88 89 92 92 89 89 
Lernfähigkeit 93 89 84 83 91 88 
Selbständiges Arbei-
ten 
82 97 88 96 83 96 
Problemlöse-/ Analy-
sefähigkeiten 
83 97 72 88 81 95 
Selbständige Weiter-
bildung 
73 72 64 67 71 71 
Fachwissen 73 78* 80 54* 75 73 
Kreativität 63 68 72 67 65 68 
Kritisches Denken 60 78 60 75 60 77 
Anpassungsfähigkeit 53 67 68 71 57 68 
Fremdsprachen 52 60 56 58 53 59 
Teamarbeit 56 74 56 92 56 78 
Ausdrucksfähigkeit 48 68 60 79 50 70 
Fächerübergreifendes 
Denken 
54 57 52 61 54 58 
Breites Allgemeinwis-
sen 
52 26 48 33 51 28 
Zeiteinteilung 42* 78 76* 75 50 77 
Praktische (Fach-) 
Kompetenzen 
36 89 40 84 37 88 
Planen, Koordinieren 
und Organisieren 
40 73 48 79 42 74 
Psychosoziale Fähig-
keiten 
21 40 28 46 23 41 
Andere führen/ Mitar-
beiterführung 
16 34 36 58 20 40 
Wirtschaftlich Denken 16 40 28 50 19 42 
Verhandlungs-
geschick 
9 38 16 54 11 41 
 
Um diese Ergebnisse besser einordnen zu können, wurden die hier in Abbildung 5.1 
und 5.2 dargestellten Kompetenzen mittels einer explorativen Faktorenanalyse über-
geordneten Bereichen zugeordnet.69 Im vorliegenden Fall konnten 18 der 21 Variab-
len eindeutig je einem von sechs „Themengebieten“ zugeordnet werden.  
                                            
69 Eine solche Faktorenanalyse ordnet verschiedene Items einem (zunächst hypothetischen) Faktor 
auf Basis statistischer Berechnungen zu. Inhaltlich können damit - vereinfacht ausgedrückt - verschie-
dene Items statistisch begründet je einem "übergeordneten Themengebiet" (dem Faktor) zugeordnet 
werden. Die Benennung dieser "Themengebiete" ergibt sich aus der Interpretation der Inhalte der in 
das "Themengebiet" eingeflossenen Items durch den/ die Anwender/in der Faktorenanalyse. Die Zu-
ordnung selbst erfolgt anhand der so genannten Faktorenladungen, welche standardisiert darstellen, 
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Folgende „Themengebiete“ bzw. Faktoren wurden bestimmt: „Teamfähigkeit“, 
„(Selbst-) Organisation“, „fachübergreifende Kenntnisse und Fähigkeiten“, „Selbstän-
digkeit“, „fachspezifische Kenntnisse“ sowie „praktische Fähigkeiten und Führungs-
kompetenzen“.70 Dabei wird deutlich, dass die Stärken der Absolvent/innen bezüglich 
der eigenen sozialen und beruflichen Kompetenzen vor allem in den Bereichen Selb-
ständigkeit und fachspezifische Kenntnisse zu finden sind. Defizite treten insbeson-
dere im Bereich der Führungskompetenzen auf, wobei ebenso die zu diesem Faktor 
gehörenden praktischen Kompetenzen eher am Ende der Rangfolge der Kompeten-
zen stehen. 
Hinsichtlich der beruflichen Zufriedenheit lässt sich sagen, dass 85% der befragten 
Absolvent/innen der Fakultät Informatik mit ihrer derzeitigen beruflichen Situation 
insgesamt zufrieden oder sehr zufrieden sind. Nicht oder gar nicht zufrieden sind le-
diglich 7%. Dabei zeigt sich ein schwacher positiver Zusammenhang zwischen der 
Zufriedenheit und dem Einkommen der aktuellen Tätigkeit.  




sehr zufrieden zufrieden teils/ teils unzufrieden sehr unzufrieden
 
Im Vergleich der Studienfächer zeigt sich, dass der Anteil der sehr Zufriedenen unter 
den Informatiker/innen deutlich höher ist als unter den Absolvent/innen des anderen 
Studienfaches. Der Anteil der Zufriedenen ist hingegen bei den Absolvent/innen bei-
der Fächer ähnlich. Eine nur teilweise Zufriedenheit und insbesondere Unzufrieden-
heit ist unter den Absolvent/innen der Medieninformatik deutlich stärker zu finden. 
Die Unterschiede sind jedoch nicht signifikant. Die Informatikabsolvent/innen der TU 
Dresden (88%) zeigen sich im Vergleich mit den bundesweit befragten Informati-
ker/innen (61%) deutlich zufriedener mit ihrer beruflichen Situation (vgl. Briedis/ 
Minks 2004: 145-150). 
                                                                                                                                        
wie stark ein Item mit einem Faktor in Verbindung steht (für eine detaillierte Beschreibung siehe Back-
haus et al. 2000: 252ff.). 
70 siehe die "Rotierte Komponentenmatrix" im Anhang A4 
Berufliche Anforderungen und Zukunftsperspektiven 118




(n = 94) 
Medieninformatik 
(n = 25) 
Gesamt 
(n = 119) 
sehr zufrieden 27 12 24 
zufrieden 61 64 61 
teils/ teils 7 12 8 
unzufrieden 2 12 4 
sehr unzufrieden 3 0 3 
 
Im Folgenden werden einzelne Aspekte der derzeitigen beruflichen Situation jener 
Bedeutung gegenübergestellt, die der entsprechende Bereich für die Absolvent/innen 
beim Berufsstart hatte. 
Die größte Zufriedenheit besteht bei dem Arbeits- und Betriebsklima, der attraktiven 
Gegend, der interessanten Tätigkeit und der weitgehend eigenständigen Arbeitsges-
taltung. Dies sind auch die Aspekte, die den befragten Absolvent/innen beim Berufs-
start am wichtigsten waren. 
Abb. 5.4: Gegenüberstellung der Zufriedenheit mit bestimmten Aspekten im aktuellen Be-
rufsalltag (Skala: 1 = sehr zufrieden … 5 = sehr unzufrieden) und deren Bedeutung 
beim Berufsstart (Skala: 1 = sehr wichtig … 5 = gar nicht wichtig) (Mittelwerte),  
n = 122 























Zufriedenheit heute Bedeutung bei Berufsstart
 
Im Vergleich der Studienfächer zeigen sich keine signifikanten Unterschiede; insge-
samt bewerten die Absolvent/innen die Aspekte des aktuellen Berufsalltags sehr 
ähnlich. Allerdings messen die Medieninformatikabsolvent/innen der weitgehend ei-
genständigen Arbeitsgestaltung eine höhere Bedeutung beim Berufsstart bei als die 
Befragten der vergleichenden Studienrichtung.  
Im Vergleich der Aussagen der Informatikabsolvent/innen der TU Dresden mit jenen 
der bundesweit Befragten zeigen sich bei den vergleichbaren Aspekten „Arbeits- und 
Betriebsklima“, „interessante Tätigkeit“ und „hohes Einkommen“ eine sehr ähnlich 
ausgeprägte Zufriedenheit. Mit der Vereinbarkeit von Beruf und Familie sind die 
Dresdner Absolvent/innen zufriedener als die bundesweit befragten Absolvent/innen 
der Fachrichtung Informatik (vgl. Briedis/ Minks 2004: 145ff.). 
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Tab. 5.3: Gegenüberstellung der Zufriedenheit mit bestimmten Aspekten im aktuellen Be-
rufsalltag (Skala: 1 = sehr zufrieden … 5 = sehr unzufrieden) und deren Bedeutung 
beim Berufsstart (Skala: 1 = sehr wichtig … 5 = gar nicht wichtig) nach Studienfach 
und im Bundesvergleich, Summe der Häufigkeiten der Nennungen der Skalenpunk-
te 1 und 2 (in %) 
Informatik 
(n = 96) 
Medieninformatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 122) 
 aktuell Berufsstart aktuell Berufsstart aktuell Berufsstart 
Arbeits- und Betriebsklima 83 90 88 100 84 92 
Attraktive Gegend/ Stadt zum 
Leben 
79 71 75 81 78 73 
Interessante Tätigkeit 78 97 83 100 79 98 
Weitgehend eigenständige 
Arbeitsgestaltung 
81 69 88 88 82 73 
Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie 
67 64 50 62 63 63 
Hohes Einkommen und Karrie-
rechancen 
48 51 58 58 50 52 
 
Werden die beschriebenen Einzelaspekte mit der Bewertung der Gesamtzufrieden-
heit in Verbindung gebracht, zeigt sich, dass die Variable „Zufriedenheit mit der be-
ruflichen Situation alles in allem“ mit den Items „interessante Tätigkeit“ (R = 0,57**) 
und „Arbeits- und Betriebsklima“ (R = 0,40**) die stärksten Zusammenhänge auf-
weist. Etwas schwächere Zusammenhänge mit der Gesamtbeurteilung der berufli-
chen Zufriedenheit bestehen bei der weitgehend eigenständigen Arbeitsgestaltung 
(0,35**) und dem hohen Einkommen und Karrierechancen (0,32**). Keine Zusam-
menhänge mit der Gesamtbeurteilung gibt es bei der attraktiven Gegend bzw. Stadt 
zum Leben und der Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 
Abb. 5.5: Bivariate Zusammenhänge der einzelnen Aspekte der Zufriedenheit mit der berufli-
chen Situation mit der Gesamteinschätzung der beruflichen Situation,  Spearman-












Im Vergleich der Studienfächer zeigen sich dabei unter den Informatiker/innen deut-
lich stärkere Zusammenhänge zwischen der Zufriedenheit insgesamt und dem Aus-
üben einer interessanten Tätigkeit sowie der weitgehend eigenständigen Arbeitsges-
taltung. Hingegen finden sich bei den Absolvent/innen der Medieninformatik etwas 
stärkere Zusammenhänge zwischen der Zufriedenheit insgesamt und dem Arbeits- 
und Betriebsklima und dem hohen Einkommen/ Karrierechancen. 
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Abb. 5.6: Bivariate Zusammenhänge der einzelnen Aspekte der Zufriedenheit mit der berufli-
chen Situation mit der Gesamteinschätzung der beruflichen Situation nach Studien-















Informatik (n = 93)
Medieninformatik (n = 24)
 
 
5.1.2 Zusatzqualifikation und Weiterbildung 
Werden die Anteile jener Befragten summiert, die eine Promotion, ein Aufbau- oder 
eine sonstige Zusatzqualifikation begonnen haben, haben 17% zum Befragungszeit-
punkt eine weitere akademische Qualifikation aufgenommen. Der größte Anteil ent-
fällt dabei auf die Promotion. 
Abb. 5.7: Nach dem Studium begonnene und abgeschlossene Zusatzqualifikationen (in %),  








Ergänzend hierzu wurden die Absolvent/innen auch nach dem Besuch von - in kürze-
rer Zeit zu realisierenden - Weiterbildungsveranstaltungen befragt. Insgesamt haben 
bisher nur 38% an mindestens einer weiterqualifizierenden Veranstaltung teilge-
nommen, wobei 26% der Befragten mehrere Veranstaltungen besuchten. Der Groß-
teil der Befragten hat jedoch bisher noch keine Weiterbildung besucht. 
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Dabei gibt es zwischen den Studienfächern keine signifikanten Unterschiede; die 
Anteile sind sehr ähnlich. Somit besuchte nur ein leicht höherer Anteil an Medienin-
formatiker/innen bisher Weiterbildungen, so dass die Anteile bezüglich der Teilnah-
me an einer oder mehreren Veranstaltungen unter ihnen leicht höher ausfallen als 
bei den Informatiker/innen. 
Tab. 5.4: Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen nach Studienfach (in %) 
 
Informatik 
(n = 95) 
Medieninfor-
matik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 121) 
Teilnahme an KEINER Weiterbildungsveranstaltung 63 58 62 
Teilnahme an EINER Weiterbildungsveranstaltung 11 15 12 
Teilnahme an MEHREREN Weiterbildungsveranstal-
tungen 
26 27 26 
 
Die meisten Befragten besuchten Weiterbildungsveranstaltungen, in denen neues 
Wissen aus ihrem Fachgebiet vermittelt wurde (83%). Darüber hinaus beabsichtigten 
28% der Absolvent/innen eine Auffrischung aus ihrem Fachgebiet und 26% wollten 
sich in ihren Kommunikations- oder Präsentationstechniken weiterbilden. Jeweils 
17% der Befragten nutzten die Weiterbildungen zu einer Verbesserung ihrer metho-
dischen Kompetenzen und Computerfertigkeiten. Eine differenzierte Betrachtung 
nach Studienfächern ist aufgrund der geringen Fallzahlen nicht möglich. 
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Abb. 5.9: Inhalte der besuchten Weiterbildungsveranstaltungen, Mehrfachnennungen mög-













Neues Wissen aus meinem Fachgebiet












Der Besuch der Weiterbildungsangebote diente vor allem dazu, den Rahmen der 
Tätigkeit zu erweitern bzw. besser mit den Arbeitsanforderungen zurecht zu kom-
men. Jeweils 52% der befragten Absolvent/innen gaben an, dass ihnen die Weiter-
bildung in diesen Punkten tatsächlich von Nutzen war (Stufe eins und zwei auf einer 
fünfstufigen Skala). Weitere 43% meinten, dass ihnen die Weiterbildung half, ihre 
berufliche Position zu verbessern und 9% gaben an, dass ihnen die Weiterbildung 
half, eine Erwerbstätigkeit zu finden. Auch hierbei ist eine Differenzierung nach Aus-
sagen der Absolvent/innen der zwei Studienrichtungen aufgrund der Fallzahlen nicht 
möglich. 
Abb. 5.10: „Inwieweit hat Ihnen die Weiterbildung tatsächlich geholfen…“ (Mittelwerte)  









... den Rahmen Ihrer Tätigkeit zu
erw eitern?
... mit den Arbeitsanforderungen
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... Ihre berufliche Situation zu
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... eine Erw erbstätigkeit zu
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Speziell den Weiterbildungskatalog der TU Dresden kennen nur 8% der befragten 
Absolvent/innen, 2% haben dieses Weiterbildungsangebot bereits genutzt. Hinsicht-
lich der Kenntnis über die Angebote zeigen sich keine Unterschiede zwischen den 
Studienfächern. Jedoch haben bereits etwas mehr Medieninformatiker/innen die Wei-
terbildungsangebote der TU Dresden auch genutzt. Die Unterschiede erreichen je-
doch kein signifikantes Niveau. 
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Abb. 5.11: Kenntnis von/ und Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen der TU Dresden 









1Informatik (n = 95)
Medieninformatik (n = 26)
Gesamt (n = 121)
Kenne keine Angebote
Kenne einige Angebote und habe noch nicht teilgenommen
Kenne einige Angebote und habe auch schon teilgenommen
 
Starkes bzw. sehr starkes Interesse an einem weiteren Kontakt zur TU Dresden ha-
ben 55% der Absolvent/innen. Vollkommen ablehnend stehen einem Kontakt nur 2% 
gegenüber. Der Anteil der Interessenten ist zwischen den Absolvent/innen der bei-
den Studienfächer mit 56% gleich. Dabei ist jedoch der Anteil derjenigen, die sehr 
großes Interesse an einem weiteren Kontakt zur Universität haben, unter den Me-
dieninformatiker/innen noch etwas höher als unter den Informatiker/innen. Keiner der 
Medieninformatikabsolvent/innen gab an, wenig oder gar kein Interesse zu haben; 
bei der vergleichenden Fächergruppe sind dies immerhin 11%. Die Unterschiede er-
reichen jedoch kein signifikantes Niveau. 














Informatik (n = 96)
Medieninformatik (n = 25)
Gesamt (n = 121)
sehr stark stark teils/ teils w enig gar nicht
 
Befragt nach einigen Kontaktformen, die die Absolvent/innen in Anspruch nehmen 
würden, bestätigt sich, dass die Mehrheit einem Kontakt zur TU Dresden nicht ab-
lehnend gegenübersteht. Dabei würde ein fakultätsbezogener besser als ein fächer-
übergreifender Kontakt angenommen. 7% der Befragten sind bereits Mitglied in ei-
nem Absolventennetzwerk ihrer Fakultät. 
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Abb. 5.13: Akzeptanz von zukünftigen Kontakten zu Einrichtungen der TU Dresden (in %),   
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trifft (etw as) zu teils/teils trifft nicht zu ist bereits geschehen
 
Die Absolvent/innen der Studienrichtung Informatik zeigen das größte Interesse für 
die Mitgliedschaft in einem Absolventennetzwerk ihrer Fachrichtung. Bei den Medien-
informatiker/innen liegt hier der Anteil mit 38% ebenso am höchsten, jedoch zeigen 
sich recht ähnliche Verteilungen bezüglich ihres Interesses anderen Formen der 
Kontakte gegenüber. Die Mitgliedschaft in einem fächerübergreifenden Absolventen-
netzwerk der TU Dresden und das Abonnieren eines halbjährlichen Absolventenbrie-
fes ist unter den Informatiker/innen bereits stärker vorhanden als bei den Befragten 
der vergleichenden Gruppe. Öfter jedoch sind die Medieninformatiker/innen Mitglied 
in einem Absolventennetzwerk ihrer eigenen Fachrichtung. Die Unterschiede sind 
nicht signifikant. 
Tab. 5.5: Akzeptanz von zukünftigen Kontakten zu Einrichtungen der TU Dresden nach Stu-
dienfach (in %) 
 Ich würde Mit-










netzwerk der TU 
Dresden wer-
den. 
Ich würde einen 
halbjährlichen 
Absolventen-
brief der TU 
Dresden abon-
nieren. 
Ich würde einen 
zentralen Alum-
nitag der TU 
Dresden besu-
chen. 
Trifft (eher) zu 33 16 22 24 
Informatik 
(n = 93) Ist bereits 
geschehen 
6 12 17 1 
Trifft (eher) zu 38 31 32 35 Medienin-
formatik 
(n = 26) Ist bereits 
geschehen 
12 4 12 0 
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5.1.3 Zukunft, berufliche Pläne und Orientierungen 
Im vorletzten Teil des Fragebogens sollten die Absolvent/innen Angaben über ihre 
persönlichen Zukunftsvorstellungen machen. Die Ergebnisse dieser Angaben werden 
im folgenden Abschnitt dargestellt. 
In den nächsten zwei Jahren streben 87% aller Befragten eine berufliche Verände-
rung an. Im Mittel nannten die Absolvent/innen zwei Aspekte hinsichtlich derer sie 
eine Veränderung beabsichtigen. Am häufigsten bezieht sich diese auf die berufliche 
Qualifikation (63%). Darüber hinaus streben 38% der Befragten einen beruflichen 
Aufstieg und 20% den Wechsel der Beschäftigung oder des Tätigkeitsbereiches an. 
An vierter Stelle der Pläne für die Zukunft steht die Konzentration auf die Kinderer-
ziehung bzw. Familie. 17% der Absolvent/innen der Fakultät Informatik möchten in 
den nächsten zwei Jahren eine größere Arbeitsplatzsicherheit erreichen und 15% 
eine Beschäftigung aufnehmen, die mehr den eigenen Fähigkeiten entspricht. Wenig 
Interesse besteht dagegen an der Aufnahme einer selbständigen/ freiberuflichen Tä-
tigkeit sowie an der Erhöhung der Arbeitsstunden. 
Abb. 5.14: Berufsbezogene Pläne der Absolvent/innen für die nächsten zwei Jahre,  

















mich beruflich zu qualifizieren
beruflich aufzusteigen
die Beschäftigung/ den Tätigkeitsbereich zu wechseln
mich auf Kindererziehung/ Familie konzentrieren
eine größere Arbeitsplatzsicherheit zu erreichen
eine Beschäftigung, die mehr meinen Fähigkeiten entspricht,
aufzunehmen
die Anzahl der Arbeitsstunden zu vermindern
ein Vollzeit-/ Teilzeitstudium beginnen
eine eigene Firma/ ein eigenes Unternehmen gründen/ bestehende
übernehmen
die Anzahl der Arbeitsstunden zu erhöhen
eine selbständige/ freiberufliche Tätigkeit aufzunehmen
erstmals eine Tätigkeit aufzunehmen
wieder ins Berufsleben einzusteigen
Sonstiges
 
Deutlich mehr Medieninformatiker/innen streben eine Veränderung der berufsbezo-
genen Pläne innerhalb der nächsten zwei Jahre an als Informatiker/innen. Dabei be-
absichtigen sie in höherem Maße als die Befragten der Informatik beruflich aufzu-
steigen, die Beschäftigung zu wechseln und ein Vollzeit-/ Teilzeitstudium zu begin-
nen. Hingegen streben die Informatiker/innen im Vergleich stärker eine größere Ar-
beitsplatzsicherheit an. Die genannten Unterschiede zwischen den Studienfächern 
erreichen kein signifikantes Niveau. Für die Absolvent/innen beider Studienrichtun-
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gen ist zu ähnlichen Anteilen die berufliche Qualifikation der bedeutendste berufliche 
Plan für die nächsten Jahre. 
Tab. 5.6: Berufsbezogene Pläne der Absolvent/innen für die nächsten zwei Jahre nach Stu-
dienfach, Mehrfachnennungen möglich (in %) 
 
Informatik 
(n = 94) 
Medien-
informatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 120) 
keine Veränderung 16 4 13 
mich beruflich zu qualifizieren 62 65 63 
beruflich aufzusteigen 36 46 38 
die Beschäftigung/ den Tätigkeitsbereich zu wech-
seln 
18 27 20 
mich auf Kindererziehung/ Familie konzentrieren 17 19 18 
eine größere Arbeitsplatzsicherheit zu erreichen 20 4 17 
eine Beschäftigung, die mehr meinen Fähigkeiten 
entspricht, aufzunehmen 
16 12 15 
die Anzahl der Arbeitsstunden zu vermindern 13 12 13 
ein Vollzeit-/ Teilzeitstudium beginnen 9 15 10 
eine eigene Firma/ ein eigenes Unternehmen grün-
den/ bestehende übernehmen 
4 8 5 
die Anzahl der Arbeitsstunden zu erhöhen 5 4 5 
eine selbständige/ freiberufliche Tätigkeit aufzu-
nehmen 
3 8 4 
erstmals eine Tätigkeit aufzunehmen 0 4 1 
wieder ins Berufsleben einzusteigen 1 0 1 
Sonstiges 5 12 7 
 
Der Beruf wird von den meisten Befragten als zentraler Bestandteil des Lebens ge-
sehen. Lediglich 8% stimmten dieser Aussage (gar) nicht zu. Das Einkommen spielt 
für 64% der Absolvent/innen eine wichtige Rolle, wenn sie der Aussage „Ich möchte 
mir schon Einiges leisten können, deshalb ist das Einkommen für mich wichtig“ (völ-
lig) zu stimmen. Jedoch gaben auch 43% der Informatikabsolvent/innen an, auf viele 
materielle Dinge verzichten zu können, wenn sie sich in ihrer Tätigkeit wohl fühlen. 
Daneben gab mit 62% ein Großteil der Befragten ebenso an, eine fesselnde Tätigkeit 
beruflicher Sicherheit vorzuziehen. Nur 8% der Absolvent/innen der Fakultät Informa-
tik würden den Beruf vorziehen, wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder nicht 
miteinander vereinbaren lassen würden. Zusammenfassend kann gesagt werden, 
dass Selbstverwirklichung, Einkommen und eine interessante Tätigkeit am wichtigs-
ten für die Absolvent/innen sind. Signifikante Zusammenhänge zwischen der sozia-
len Herkunft der Befragten zeigen sich bei zwei entgegengesetzten Auffassungen 
der beruflichen Orientierungen – „Ich ziehe eine Tätigkeit, die mich „fesselt“ vor, auch 
wenn sie mit beruflicher Unsicherheit verbunden ist“ und „Ich bevorzuge eine gesi-
cherte Berufsposition, auch wenn die Arbeit weniger meinen sonstigen Erwartungen 
entspricht.“ 
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Abb. 5.15: Orientierungen bezüglich des Berufs (Mittelwerte)  

































































Im Vergleich der Studienfächer hinsichtlich der beruflichen Orientierungen findet sich 
die Reihenfolge der Prioritäten im Beruf wieder (Selbstverwirklichung, Einkommen 
und interessante Tätigkeit). Dabei schreiben die Medieninformatiker/innen den As-
pekten Einkommen und interessante Tätigkeit noch höhere Bedeutung zu als die 
vergleichende Gruppe. Somit fallen auch die Anteile auf die Kategorie „Ich bevorzuge 
eine gesicherte Berufsposition, auch wenn die Arbeit weniger meinen sonstigen Er-
wartungen entspricht“ unter den Informatiker/innen höher aus als unter den Medien-
informatiker/innen. Die Unterschiede sind nicht signifikant. 
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Tab. 5.7: Orientierungen bezüglich des Berufs nach Studienfach, Summe der Häufigkeiten 
der Nennungen „stimme völlig zu“ und „stimme zu“ (Skala: 1 = stimme völlig zu … 5 
= stimme gar nicht zu) (in %) 
 
Informatik 
(n = 94) 
Medien-
informatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 120) 
Ich kann mir ein Leben ohne Beruf nur schwer vor-
stellen. 
80 81 80 
Ich möchte mir schon Einiges leisten können; des-
halb ist das Einkommen für mich wichtig. 
62 73 64 
Ich ziehe eine Tätigkeit, die mich "fesselt" vor, auch 
wenn sie mit beruflicher Unsicherheit verbunden ist. 
59 73 62 
Ich kann auf viele materielle Dinge verzichten, wenn 
ich mich nur in meiner Tätigkeit wohl fühle. 
45 38 43 
Ich bevorzuge eine gesicherte Berufsposition, auch 
wenn die Arbeit weniger meinen sonstigen Erwar-
tungen entspricht. 
26 8 22 
Ich kann mich auch verwirklichen, ohne berufstätig 
zu sein. 
22 31 24 
Der Beruf ist für mich nur ein Mittel zum Zweck. 15 15 15 
Wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder 
nicht vereinbaren lassen, ist mir mein Beruf wichti-
ger. 
7 12 8 
 
Aus den Antworten der eben beschriebenen Items werden unter Verwendung einer 
Clusterzentrenanalyse71 die Befragten verschiedenen Gruppen zugeordnet. Es konn-
ten drei Gruppen charakterisiert werden, die inhaltlich ein unterschiedliches Antwort-
verhalten aufweisen. Die erste Gruppe (43%) besteht aus Absolvent/innen, die dem 
Beruf stark pragmatisch gegenüberstehen. Für diese Gruppe ist ein Leben ohne Be-
ruf nur schwer vorstellbar, wobei eine gesicherte Berufsposition und ein gesichertes 
Einkommen im Vordergrund stehen, der Beruf wird als Erwerbsarbeit verstanden. 
Der zweiten Gruppe mit dem niedrigsten Anteil an Absolvent/innen (23%), ist der Be-
ruf insofern wichtig, als dass er dem Zwecke der Selbstverwirklichung dient. Jene 
Befragte bevorzugen eine Tätigkeit, die sie fesselt, gleich ob diese mit beruflicher 
Unsicherheit verbunden ist. Somit könnten sich diese Absolvent/innen auch am 
ehesten vorstellen, sich zu verwirklichen, ohne berufstätig zu sein. Zudem sind sie 
auch zu materiellen Abstrichen bereit, wenn die Berufsinhalte eben nicht der Selbst-
verwirklichung dienlich sind. Für die dritte Gruppe mit einem Anteil von 34% der Ab-
solvent/innen ist Arbeit überhaupt zentraler Bestandteil des Lebens. Der Beruf ist für 
diese Absolvent/innen sowohl Teil der Selbstverwirklichung als auch wichtig für die 
materielle Sicherheit. Diese Gruppe würde am ehesten den Beruf der Familie vorzie-
hen.  
                                            
71 Mit Hilfe einer Clusterzentrenanalyse werden die Antworten hinsichtlich Übereinstimmungen im 
Antwortverhalten der Befragten analysiert. So können Befragte mit einem ähnlichen Antwortmuster zu 
einer Gruppe (dem so genannten Cluster) subsummiert werden. Die genauen Ergebnisse der Cluste-
ranalyse befinden sich im Anhang A5.  
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Abb. 5.16: Stellenwert des Berufes nach Clustergruppenzugehörigkeit (Mittelwerte)  
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Gruppe 1 (Beruf zur Sicherung materieller Bedürfnisse, n = 52) Gruppe 2 (Beruf als Teil der Selbstverwirklichung, n = 27)
Gruppe 3 (Arbeit als zentraler Bestandteil des Lebens, n = 41)
 
Im Vergleich der Studienfächer hinsichtlich der Aufteilung zu den einzelnen Clustern 
zeigen sich Unterschiede. Fast die Hälfte der Informatiker/innen kann der ersten 
Gruppe zugeordnet werden, für die der Beruf vor allem der Sicherung materieller Be-
dürfnisse dient. Der Anteil der Medieninformatiker/innen liegt hier bei 27%. Die Hälfte 
und damit der Großteil der Befragten der Fächergruppe Medieninformatik findet sich 
hingegen in der dritten Gruppe, für die Arbeit generell zentraler Bestandteil des Le-
bens ist. Diese Unterschiede erreichen signifikantes Niveau. Der Anteil der Absol-
vent/innen in der zweiten Gruppe ist damit zwischen den Studienfächern gleich und 
beträgt 22 bzw. 23%. Zusammenhänge zwischen der Einkommenshöhe und der 
Clustergruppenzugehörigkeit zeigen sich nicht. 
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Informatik (n = 94) Medieninformatik (n = 26) Gesamt (n = 120)
Gruppe 3 (Arbeit als zentraler
Bestandteil des Lebens, n = 41)
Gruppe 2 (Beruf als Teil der
Selbstv erw irklichung, n = 27)
Gruppe 1 (Beruf zur Sicherung
materieller Bedürfnisse, n = 52)
 
Wie in Tabelle 5.8 ersichtlich, streben die Absolvent/innen langfristig einerseits Lei-
tungspositionen an, andererseits werden fast so häufig berufliche Tätigkeiten in der 
Forschung und Entwicklung in Betracht gezogen. Eine selbständige Beschäftigung 
ist nur für neun Befragte von Interesse. 
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Tab. 5.8: Angestrebte berufliche Tätigkeit, Anzahl der Nennungen72  
 Berufliche Position Anzahl  Berufliche Position Anzahl 
Team-/ Projektleiter 12 Angestellte Tätigkeit im IT-ereich 1 
Leitende Position 4 Informatiker 1 
Technischer Leiter für Film/ Fernsehen 1 IT-Architekt 1 
Entwicklungsleiter 1 IT-Analyst 1 
Geschäftsführer 1 
Programmierung (oder Jazzpiano, evtl. 
auch Forschung und Lehre) 
1 
IT-Projektleiter 1 Softwarearchitekt (oder Produktmanager) 1 
Leitende Tätigkeit im Projektgeschäft 1 Softwarearchitekt 1 
Leitender Softwareentwickler 1 
Softwarearchitekt (oder wissenschaftliche 
Karriere) 
1 
Leitender Software Ingenieur 1 Softwaredesigner (oder Projektleiter) 1 
Projektleitung Industrie (oder Professur) 1 SW-HW-CoDesigner 1 






















Technische Karriere 1 
Forschung und Entwicklung 2 Eigene Firma/ Unternehmen 3 
Arbeit im Bereich Medienforschung 1 
Selbständigkeit (oder Anstellung als fach-
spezifischer Konstrukteur 
1 














Forschung und Vorausentwicklung in der 
Industrie 
1 Berater für Architektursysteme 1 
Freier Berater 1 
Forschung (oder Projektmanagement) 1 
IT-Berater 1 
Internationales Projektmanagement im For-
schungsbereich 
1 Presales Consultant (oder Projektleiter) 1 
Super Senior Consultant 1 IT-Forschung auf Ebene mittleres Manage-
ment 
1 
Trainer, Berater 1 
IT-Entwicklung/ -koordination 1 (Projekt-) Manager 7 
Professur 2 Derzeitige Position als Lehrer erhalten 1 
Promotion 2 Nach Promotion in Industrie wechseln 1 
Softwareentwickler 5 Noch unklar 3 






Sich lohnende Tätigkeit 1 Softwareentwickler in der Unterhaltungs-/ 
Spielebranche 
1 
Universitätskarriere bzw. Arbeit an einem 
Forschungsinstitut 
1 


















                                            
72 Haben die Absolvent/innen alternative Tätigkeiten angegeben, so wurde die erste Angabe als Zu-
ordnung zu einer Kategorie genutzt. Die alternative Beschäftigung wurde in Klammern dazu geschrie-
ben. 
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72% der befragten Absolvent/innen schätzen die Chancen, ihre jeweiligen berufli-
chen Ziele zu realisieren, als (sehr) gut ein. Keiner beurteilte diese als schlecht bzw. 
sehr schlecht. Damit sehen die Absolvent/innen der Fakultät Informatik ihre Chancen 
zur Realisierung eigener beruflicher Pläne und Orientierungen im Vergleich zu ande-
ren Fakultäten der TU Dresden deutlich positiver. 
Abb. 5.18: Einschätzung der Chancen der Realisierung der eigenen beruflichen Pläne und 




sehr gut gut teils/ teils
 
Im Vergleich der Studienfächer zeigen sich signifikante Unterschiede in der Ein-
schätzung, die eigenen beruflichen Pläne und Vorstellungen realisieren zu können. 
Doppelt so viele Medieninformatiker/innen als Absolvent/innen der vergleichenden 
Gruppe sehen ihre Chancen als sehr gut, die Pläne der beruflichen Entwicklung ver-
wirklichen zu können. Demnach ist der Anteil unter diesen Absolvent/innen geringer, 
die die Verwirklichung nur zum Teil als möglich ansehen. Die Anteile, die Chancen 
als gut anzusehen, unterscheiden sich hingegen zwischen den Fächergruppen nicht. 
Tab. 5.9: Einschätzung der Chancen der Realisierung der eigenen beruflichen Pläne und 
Vorstellungen nach Studienfach (in %) 
 
Informatik 
(n = 86) 
Medieninformatik 
(n = 24) 
Gesamt 
(n = 110) 
sehr gut 22 46 27 
gut 45 42 45 
teils/ teils 33 13 28 
 
 
5.2 Der Vergleich zu den Absolvent/innen früherer Jahrgänge 
Im folgenden Abschnitt werden die Bewertungen bzw. Einschätzungen der Absol-
vent/innen bezüglich beruflicher Zufriedenheit und Zukunftschancen mit den Ergeb-
nissen aus der im Jahr 2003 durchgeführten Befragung verglichen.  
Zunächst erfolgt eine Gegenüberstellung hinsichtlich der Aspekte beruflicher Kompe-
tenzen bzw. Anforderungen und der beruflichen Zufriedenheit. Dabei ist festzustellen, 
dass die Absolvent/innen der Kohorte 02-06 ihre Kompetenz bezüglich der Mitarbei-
terführung signifikant besser beurteilten als die Befragten der Kohorte 95-02. So 
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schätzten 20% der im Jahr 2007 befragten Absolvent/innen ihre Kompetenzen in 
diesem Punkt (sehr) hoch ein, bei der Kohorte 95-02 betrug dieser Anteil nur 6%. 
Ebenso bewerteten die Absolvent/innen der späteren Abschlussjahre ihre Kompe-
tenz im Planen, Koordinieren und Organisieren mit einem Anteil von 42% deutlich 
besser als die Befragten des Jahres 2003 (29%). Dieser Unterschied erreicht jedoch 
kein signifikantes Niveau. 
Die Fähigkeiten „Lernfähigkeit“ und „EDV-Fertigkeiten“ sehen die Absolvent/innen 
beider Kohorten als am stärksten im Berufsleben gefordert. Signifikante Unterschie-
de hinsichtlich der aktuell gefragten Anforderungen im Berufsleben zeigen sich bei 
dem breiten Allgemeinwissen (Kohorte 95-02: 43%; Kohorte 02-06: 28%), dem fä-
cherübergreifenden (Kohorte 95-02: 64%; Kohorte 02-06: 58%) und wirtschaftlichem 
Denken (Kohorte 95-02: 57%; Kohorte 02-06: 42%). Dabei werden diese Fähigkeiten 
von den Befragten des Jahres 2003 als geforderter im Beruf wahrgenommen. 
Sowohl hinsichtlich der beruflichen Zufriedenheit insgesamt als auch hinsichtlich der 
Zufriedenheit mit verschiedenen Einzelaspekten der aktuellen beruflichen Tätigkeit 
zeigen sich unter den befragten Absolvent/innen der verschiedenen Kohorten keine 
signifikanten Unterschiede. 84% der Kohorte 95-02 und 85% der Kohorte 02-06 ga-
ben an, mit ihrer derzeitigen beruflichen Situation (sehr) zufrieden zu sein. Die größte 
Zufriedenheit zeigt sich dabei über beide Kohorten in den Aspekten „interessante 
Tätigkeit“, „weitgehend eigenständige Arbeitsgestaltung“, „attraktive Stadt“ sowie 
„Arbeits- und Betriebsklima“. 
Auch hinsichtlich der akademischen Weiterqualifikation zeigen sich im Kohortenver-
gleich nur geringe Unterschiede. So gab im Befragungsjahr 2007 mit 37% ein etwas 
geringerer Anteil der Absolvent/innen an, eine akademische Zusatzqualifikation be-
gonnen oder abgeschlossen zu haben. Im Jahr 2003 lag dieser Anteil bei 44%. Die-
ser Rückgang zeigt sich vor allem in der Zahl der Promovierenden und jener Absol-
vent/innen, die ein Aufbaustudium begonnen haben. Diese Unterschiede resultieren 
aber allein schon aus dem im Durchschnitt größeren zeitlichen Abstand zwischen 
Befragungs- und Abschlussjahr. 
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Abb. 5.19: Akademische Weiterqualifikation im Kohortenvergleich (in %), nKohorte 94-02 = 110, 
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Die Absolvent/innen beider Kohorten wurden ergänzend dazu auch nach dem Be-
such von Weiterbildungsveranstaltungen befragt. Hierbei zeigen sich signifikante Un-
terschiede zwischen den Befragten der unterschiedlichen Kohorten. 56% der Absol-
vent/innen der Kohorte 95-02 nahmen bereits an Weiterbildungen teil, wobei sie mit 
48% deutlich häufiger mehrere Veranstaltungen besuchten. Der Anteil bezüglich der 
Teilnahme an Weiterbildungen liegt bei den Befragten des Jahres 2007 hingegen bei 
38%. 
Abb. 5.20: Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen im Kohortenvergleich (in %)  









nein ja, an einer ja, an mehreren
 
Bei der Frage nach den Weiterbildungsinhalten markierten die Absolvent/innen des 
Befragungsjahres 2003 durchschnittlich drei und jene des Jahres 2007 im Durch-
schnitt zwei verschiedene Kategorien. Die Informatiker/innen beider Kohorten be-
suchten vorrangig Weiterbildungsveranstaltungen, um sich neues Wissen aus ihrem 
Fachgebiet anzueignen. Innerhalb weiterer Kategorien gibt es einige deutliche Unter-
schiede zwischen den Kohorten. Die Absolvent/innen der Jahre 95-02 nahmen zu 
deutlich höheren Anteilen an Weiterbildungen teil, um ihre Kommunikations- und 
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Präsentationstechniken, ihre methodischen Fähigkeiten, Management- bzw. Füh-
rungskompetenzen sowie ihr Wissen im Umgang mit Kunden zu verbessern. Außer-
dem nutzten sie im Vergleich zu den Absolvent/innen der späteren Abschlussjahre 
deutlich häufiger Weiterbildungen, um disziplinübergreifendes Fachwissen kennen zu 
lernen. Die Informatikabsolvent/innen der Kohorte 02-06 wollten hingegen etwas 
häufiger ihre Computerfertigkeiten mit Weiterbildungen verbessern. 
Abb. 5.21: „Welche Wissensinhalte wurden in besuchten Weiterbildungsveranstaltungen 
vermittelt?73“ Angaben der Absolvent/innen im Kohortenvergleich, Mehrfachnen-





































Bei der Einschätzung des Wertes der Zusatzqualifikation für die weitere berufliche 
Zukunft zeigen sich keine signifikanten Unterschiede zwischen den Kohorten, wobei 
jedoch der Wert jedes einzelnen Aspektes durch die Absolvent/innen der Abschluss-
jahre 1995 bis 2002 noch höher gewertet wird. Am höchsten wird der Wert der be-
suchten Weiterbildungsveranstaltungen in beiden Befragungskohorten hinsichtlich 
der Erweiterung des Tätigkeitsrahmens eingeschätzt und am kritischsten die Hilfe 
beim Finden einer Erwerbstätigkeit. 
Speziell den Weiterbildungskatalog der TU Dresden kannten die Befragten des Jah-
res 2003 etwas häufiger als im Jahr 2007. Dieser Anteil sank von 14% (2003) auf 8% 
(2007), der Unterschied ist allerdings nicht signifikant. Hinsichtlich der Teilnahme an 
Weiterbildungen der TU Dresden gibt es zwischen den Kohorten jedoch kaum Unter-
schiede. Knapp 95% der Informatiker/innen beider Kohorten haben noch nie an Ver-
anstaltungen der Weiterbildung, die durch die TU Dresden angeboten wird, teilge-
nommen. 
                                            
73 Der Aspekt „Auffrischung aus meinem Fachgebiet“ wurde mit dem Fragebogen 2003 nicht erhoben, 
so dass dieser bei der vergleichenden Betrachtung der Kohorten nicht einbezogen wird. 
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Befragt nach einigen Kontaktformen, die Absolvent/innen in Anspruch nehmen 
(könnten), zeigt sich ein höheres Interesse der Absolvent/innen der Kohorte 95-02 an 
einem halbjährlichen Absolventenbrief der TU Dresden. Fast 50% der Befragten sind 
hieran interessiert; bei den Absolvent/innen der späteren Abschlussjahre liegt der 
Anteil bei 24%. Dieser Unterschied ist signifikant. Das Interesse an einer Mitglied-
schaft sowohl in einem Absolventennetzwerk der eigenen Fachrichtung als auch in 
einem fächerübergreifenden Netzwerk ist unter den Befragten des Jahres 2007 leicht 
höher als unter den Absolvent/innen der vergleichenden Kohorte. 
Tab. 5.10: Akzeptanz von zukünftigen Kontakten zu Einrichtungen der TU Dresden im Ko-
hortenvergleich (in %) 





Ich würde Mitglied im 
fächerübergreifenden 
Absolventennetzwerk 
der TU Dresden wer-
den. 
Ich würde einen halb-
jährlichen Absolven-




(n = 43) 
Trifft (eher) zu 30 12 49 
Kohorte    
02-06 
(n = 118) 
Trifft (eher) zu 34 19 24 
 
Die Orientierungen bezüglich des Berufes werden von den Absolvent/innen beider 
Kohorten sehr ähnlich gewertet; signifikante Unterschiede treten hierbei nicht auf. 
Dabei ist die Reihenfolge der für das Berufsleben bedeutenden Aspekte auch bei 
den Befragten des Jahres 2003 erkennbar. Somit ist es für die Absolvent/innen bei-
der Kohorten wichtig, sich im Beruf selbst zu verwirklichen, ein angemessenes Ein-
kommen zu erzielen und eine interessante Tätigkeit ausführen zu können. 
Hinsichtlich der beruflichen Pläne gaben unter den Absolvent/innen der Kohorte 02-
06 87% der Absolvent/innen an, eine berufliche Veränderung anzustreben, im Jahr 
2003 war dieser Anteil etwas größer und lag bei 92%. Dabei beziehen sich die Ver-
änderungswünsche der Befragten des Jahres 2007 stärker als im Jahr 2003 auf die 
berufliche Qualifizierung und den Wechsel der Beschäftigung bzw. des Tätigkeitsbe-
reiches. Hingegen möchten die Befragten des Jahres 2003 häufiger eine größere 
Sicherheit ihres Arbeitsplatzes erreichen. 
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Abb. 5.22: Berufsbezogene Pläne74 zum Befragungszeitpunkt für die nächsten zwei Jahre im 
Kohortenvergleich, Mehrfachnennungen möglich (in %), nKohorte 95-02 = 49,  




























die Beschäftigung/ den Tätigkeitsbereich wechseln
Konzentration auf Kindererziehung/Familie
eine größere Arbeitsplatzsicherheit erreichen
eine Beschäftigung, die mehr meinen Fähigkeiten entspricht,
aufnehmen
die Anzahl der Arbeitsstunden vermindern
ein Vollzeit-/ Teilzeitstudium beginnen
die Anzahl der Arbeitsstunden erhöhen
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Bei der Einschätzung der Chancen, die eigenen beruflichen Pläne zu realisieren, un-
terscheiden sich die Kohorten nicht signifikant voneinander. Jedoch schätzten mit 
einem Anteil von 27% mehr Absolvent/innen des Befragungsjahres 2007 ihre Chan-
cen als sehr gut ein; der Anteil bei den Befragten der früheren Abschlussjahre liegt 
hier bei 11%. Keiner der Informatiker/innen der Kohorte 02-06 bewertete die Chan-
cen als schlecht, wohingegen 4% der vergleichenden Kohorte diese Einschätzung 
abgibt. 
Abb. 5.23: Einschätzung der Chancen der Realisierbarkeit der eigenen beruflichen Pläne 
und Vorstellungen im Kohortenvergleich (in %), nKohorte 95-02 = 50,  









sehr gut gut teils/ teils schlecht
 
                                            
74 Die Kategorien „wieder ins Berufsleben einzusteigen“ und „eine eigene Firma/ ein eigenes Unter-
nehmen gründen“ waren im Jahr 2003 noch nicht Bestandteil des Antwortenkataloges und wurden zur 
besseren Vergleichbarkeit hier nicht berücksichtigt. 
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6 Studium, Berufseinstieg, beruflicher Erfolg - 
        Zusammenhänge  
In diesem Kapitel wird untersucht, ob und wie bestimmte Aspekte des Studiums und 
der Lebensumstände der Absolvent/innen, die im Zeitraum von 2002 bis 2006 ihren 
Abschluss an der Fakultät Informatik der TU Dresden erreichten, Zusammenhänge 
mit Aspekten des Berufseinstiegs und des beruflichen Erfolges aufweisen. Mit dieser 
Analyse wird nach möglichen Zusammenhängen mit den unterschiedlich erfolgrei-
chen Erwerbsbiographien der Absolvent/innen gesucht. Zunächst wird dargelegt, 
welche Aspekte hier den Terminus „beruflicher Erfolg“ skizzieren. 
 
6.1 Kriterien für den beruflichen Erfolg 
Wie unter anderem aus Kapitel 5.2 ersichtlich ist, haben nicht alle Absolvent/innen 
die gleichen Ansprüche an das Berufsleben. Allerdings gibt es eine ganze Reihe von 
Aspekten, die gemeinhin mit Berufserfolg assoziiert werden, wie z. B. das Einkom-
men oder die berufliche Stellung. Es ergibt sich somit eine Unterscheidung zwischen 
subjektiven und tendenziell allgemeingültigen „objektiven“ Aspekten des Berufserfol-
ges (vgl. dazu auch Rostampour/ Lembert 2003). Dabei lassen sich die „objektiven“ 
Aspekte mittels eines standardisierten Fragebogens, wie er für diese Studie zum 
Einsatz kam, leichter erfassen als die Vielzahl an subjektiven Kriterien. Als Ausgleich 
für diese Vielfalt wird als Verweis auf die subjektiven Facetten die berufliche Zufrie-
denheit herangezogen.75 Insofern werden an dieser Stelle folgende Aspekte als Indi-
kationen für „beruflichen Erfolg“ gesehen (in Anlehnung z. B. an Schomburg/ Teichler 
2001: 178):  
- ein möglichst hohes Einkommen (vgl. Kapitel 4) 
- eine möglichst hohe berufliche Stellung (vgl. Kapitel 4) 
- eine möglichst hohe Zufriedenheit mit der aktuellen beruflichen Situation  
(vgl. Kapitel 5). 
Über diese Aspekte hinausgehend wird hier auch die Ausbildungsadäquanz der Tä-
tigkeit als Teil des beruflichen Erfolges gesehen. Dies resultiert aus der Überlegung, 
dass mit und während der Ausbildung ein bestimmtes Berufsfeld angestrebt wird. 
Das Erreichen dieses Feldes stellt dann einen Erfolg dar. Als Indikatoren für die Aus-
bildungsadäquanz der Tätigkeit werden hier die Einschätzungen der Absolvent/innen 
                                            
75 Dabei ist anzumerken, dass beispielsweise das Konzept der „Kognitiven Dissonanz“ für das Prob-
lem der Arbeitszufriedenheit kritische Anmerkungen bezüglich der Validität von mehr oder minder 
globalen Fragen nach Zufriedenheit formuliert (vgl. z.B. Frey 1984). 
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hinsichtlich der Aspekte „Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf“ und „Nützlich-
keit des Hochschulabschlusses für die berufliche Karriere“ verwendet. 
Da auch Absolvent/innen der Informatik das Problem haben, überhaupt erst einmal 
den Einstieg in das Berufsleben zu finden, wird hier zusätzlich der Aspekt Dauer der 
aktiven Stellensuche (vgl. Kapitel 4) betrachtet, auch wenn dieser streng genommen 
weniger dem Berufserfolg, sondern vielmehr dem „Berufsstarterfolg“ zuzuordnen ist 
(vgl. a.a.O.). 
An dieser Stelle sei darauf verwiesen, dass im Folgenden Zusammenhänge darge-
stellt werden, die nicht zwingend kausal sind. Besteht also ein statistischer Zusam-
menhang zwischen einem Phänomen A und B, bedeutet dies zunächst nur für den 
Fall, dass Phänomen A auftaucht, dass auch eine mehr oder weniger stark erhöhte 
Wahrscheinlichkeit dafür besteht, dass Phänomen B ebenfalls zu beobachten ist. 
Umgekehrt bedeutet ein negativer statistischer Zusammenhang zwischen Phänomen 
A und B, dass wenn Phänomen A eintritt, eine erhöhte Wahrscheinlichkeit dafür be-
steht, dass Phänomen B nicht eintritt. Das heißt jedoch nicht zwangsläufig, dass 
Phänomen A und B in einem ursächlichen Zusammenhang stehen.76 Deshalb wird 
im Rahmen der nachfolgenden Hypothesenprüfung nur von positiven und negativen 
Zusammenhängen gesprochen.  
Das durchschnittliche Monatsbruttoeinkommen liegt bei der ersten Tätigkeit nach 
dem Studium bei 2.500€ und bei der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tätigkeit bei 
2.900€. Damit liegt der arithmetische Mittelwert zum ersten Betrachtungszeitpunkt 
um 300€ unter dem Median (2.800€) und zum Zeitpunkt der aktuellen Tätigkeit stim-
men Mittelwert und Median überein. Da die Abweichung vom Mittelwert bezüglich der 
ersten Tätigkeit recht groß ist und zudem nur beim Einkommen zum Zeitpunkt der 
aktuellen Tätigkeit eine Normalverteilung vorliegt, wird für das Einkommen der ersten 
Tätigkeit der Median und für das Einkommen der aktuellen Tätigkeit das arithmeti-
sche Mittel zur weiteren Analyse verwendet. Es ist darauf zu verweisen, dass die 
Höhe der Einkommen zwischen den beiden betrachteten Zeitpunkten in einem relativ 
starken Zusammenhang stehen (R = 0,62**). Es ist also wahrscheinlich, dass ein/e 
Absolvent/in mit einem höheren Einstiegsgehalt auch später, zumindest in den hier 
betrachteten ersten Jahren der beruflichen Karriere, mehr Geld verdient, als ein/e 
Absolvent/in mit niedrigerem Einstiegsgehalt. 
Die berufliche Stellung der ersten bzw. aktuellen Tätigkeit steht mit dem Einkommen 
zu den jeweiligen Zeitpunkten in einem jeweils schwachen negativen Zusammen-
hang. Auch mit der beruflichen Zufriedenheit zum Zeitpunkt der aktuellen Tätigkeit 
und der Ausbildungsadäquanz zeigen sich Zusammenhänge, die positiv ausgerichtet 
sind. Ein mittelstarker Zusammenhang ergibt sich zwischen der beruflichen Stellung 
der ersten Tätigkeit mit der Dauer der aktiven Stellensuche. Auch ist wie beim Ein-
                                            
76 Diese erhöhte Wahrscheinlichkeit des gleichzeitigen Eintretens von A und B kann auch durch an 
dieser Stelle nicht untersuchte Aspekte C und/ oder D ausgelöst werden. 
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kommen zu beobachten, dass hinsichtlich der beruflichen Stellung zwischen den 
beiden betrachteten Zeitpunkten ein starker Zusammenhang besteht (R = 0,64**). 
Zusammenfassend muss damit festgestellt werden, dass die Variable „berufliche 
Stellung“ als eigenständiger Indikator für den beruflichen Erfolg nicht geeignet ist. 
Aus diesem Grund wird diese in der weiteren Betrachtung nicht verwendet. Die Dar-
stellung der Zusammenhänge mit der beruflichen Stellung bleibt im Folgenden unbe-
rücksichtigt, da diese Variable bereits von der weiteren Verwendung ausgeschlossen 
wurde. 
Hinsichtlich der Ausbildungsadäquanz konnten keine Zusammenhänge mit den wei-
teren Indikatoren beruflichen Erfolges beobachtet werden. Somit kann die Ausbil-
dungsadäquanz als eigenständiger Indikator für den beruflichen Erfolg dienen. 
Die Einschätzung der beruflichen Zufriedenheit steht nur mit der beruflichen Stellung 
zum Zeitpunkt der aktuellen Tätigkeit in einem schwachen positiven Zusammenhang 
und mit dem Einkommen desselben Zeitpunktes in einem schwachen negativen Zu-
sammenhang. Da die vorhandenen Zusammenhänge also nur schwach und nicht 
konsistent sind, ist die Variable „berufliche Zufriedenheit“ als eigenständiger Indikator 
für den beruflichen Erfolg geeignet. 
Die Dauer der aktiven Stellensuche weist ebenfalls keine eindeutigen Zusammen-
hänge mit den anderen Kriterien beruflichen Erfolgs auf. Ein schwacher Zusammen-
hang zeigt sich nur bei der Einschätzung der Nützlichkeit des Hochschulabschlusses 
für die berufliche Karriere. 
Für die Analyse der Zusammenhangshypothesen beruflichen Erfolgs der Absol-
vent/innen der Fakultät Informatik wurden somit folgende Kriterien gewählt: das Brut-
tomonatseinkommen der ersten und der aktuellen Tätigkeit, die Ausbildungsadä-
quanz, die berufliche Zufriedenheit und die Dauer der aktiven Stellensuche.  
In Anlehnung an die vorhandene Forschungsliteratur (vgl. u.a. Schomburg/ Teichler 
2001; Brüderl 1996), einschlägige hochschulpolitische Diskussionen, aber auch in 
Anlehnung an eigene Überlegungen (vgl. Dresdner Absolventenstudie Nr. 14) wur-
den schließlich Hypothesen für die Bestimmungsgründe beruflichen Erfolgs formu-
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Abb. 6.1: Schematische Darstellung der Hypothesen, nach Themenbereichen sortiert 
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6.2  Hypothesenprüfung 
Einige vermutete Zusammenhänge zeigten sich nicht, dies betrifft die Hypothesen H1 
Studienfach, H2 Studiendauer, H3 Berufseintrittsalter, H6 Fachwechsel, H7 Aus-
landsaufenthalt, H8 Nebentätigkeiten, H10 Weiterbildung, H14 Geschlecht sowie 
H17 soziale Herkunft. Auf eine Darstellung der Prüfung dieser hypothetischen Zu-
sammenhänge wird aufgrund der Ergebnislosigkeit verzichtet. 
 
H4 (Berufs-) praktische Erfahrungen 
Hinter der Hypothese steht die Vermutung, dass Absolvent/innen, die bereits durch 
Berufsausbildung und/ oder Praktika Einblicke in die Berufspraxis erhielten, ihr Stu-
dium zielstrebiger durchlaufen und Vorteile bei Einstellungsverfahren haben (vgl. 
Teichler/ Schomburg 2001: 78). Diese Vorteile können natürlich nur dann greifen, 
wenn Berufsausbildung, Studium und Beruf in einem inhaltlichen Zusammenhang 
stehen. Bei den hier befragten Absolvent/innen zeigt sich jedoch ein schwacher ne-
gativer Zusammenhang zwischen Berufsausbildung vor dem Studium und dem Ein-
kommen der aktuellen Tätigkeit. Somit besteht für Absolvent/innen, die bereits vor 
dem Studium eine Ausbildung abgeschlossen haben, eine etwas höhere Wahr-
scheinlichkeit, weniger Geld zum Zeitpunkt der aktuellen Tätigkeit zu verdienen. Ein 
positiver schwacher Zusammenhang ist hinsichtlich der Dauer der freiwilligen Prakti-
ka zu erkennen – je länger die Praktika dauerten, desto höhere Bedeutung wird der 
Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf zugewiesen. Bezüglich der Anzahl der 
freiwilligen Praktika sind keine Zusammenhänge mit den hier untersuchten Aspekten 
des beruflichen Erfolges festzustellen. 
Tab. 6.1: Schematische Darstellung der Hypothesen, nach Themenbereichen sortiert 
  Berufsausbildung vor dem Studium 
 ja nein 
Einkommen aktuelle Tätigkeit (Mittel-
wert) 1.550€ 2.950€ 
  Dauer Praktika 
1 bis 5 
Monate 
6 bis 11 
Monate 
mehr als 
12 Monate Ausbildungsadäquanz 
 
Wert des Studiums hinsichtlich… 
(Summe der Anteile der Nennungen 
„sehr gut" und „gut", in %) 
 
… der Verwendbarkeit der 




Insbesondere von der Abschlussnote des Studiums ist anzunehmen, dass diese Be-
rufseinstieg und beruflichen Erfolg beeinflusst (vgl. Müller 2002: 93-95). Die vorlie-
genden Daten bestätigen den theoretisch vermuteten Zusammenhang für die Fakul-
tät Informatik allerdings nur insofern, als dass sich ein schwach positiver Zusam-
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menhang zwischen der Abschlussnote und der Suchdauer feststellen lässt. Das 
heißt, bei Absolvent/innen mit besserer Abschlussnote besteht eine etwas größere 
Wahrscheinlichkeit, dass diese nach Beendigung ihres Studiums eine kürzere Phase 
der Stellensuche bis zur ersten Anstellung haben.  
 
H9.2 Sprachkenntnisse 
Sprachkenntnisse werden bei Hochschulabsolvent/innen vorausgesetzt. Dabei wird 
davon ausgegangen, dass Sprachkenntnisse die Berufschancen erhöhen (vgl. Teich-
ler/ Schomburg 2001: 16). 60% der befragten Absolvent/innen der Fakultät Informatik 
sind der Auffassung, dass Sprachkenntnisse (sehr) wichtig für die Einstellung beim 
Arbeitgeber sind. Anhand der vorliegenden Daten lassen sich signifikante positive 
Zusammenhänge geringer Stärke zwischen der Kompetenz in Fremdsprachen und 
der Beurteilung der Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf feststellen. Betrach-
tet man die Kompetenzen in einzelnen Fremdsprachen, so zeigt sich zwischen den 
Kompetenzen in der russischen Sprache ein schwacher Zusammenhang mit dem 
Einkommen zum Zeitpunkt der ersten Tätigkeit, wobei dieser jedoch negativ ausfällt. 
Somit haben Absolvent/innen, die über Kenntnisse der russischen Sprache verfügen, 
mit höherer Wahrscheinlichkeit kurze Zeit nach Studienabschluss ein geringeres Ein-
kommen. 
 
H11 Berufliche und soziale Kompetenzen 
In einschlägigen Diskussionen wird nicht selten die Bedeutung von sozialen Kompe-
tenzen im Bewerbungs- und Arbeitsprozess betont (vgl. u.a. Teichler/ Schomburg 
2001: 116). In so genannten Assessment Centern werden Bewerber/innen nicht zu-
letzt auf diese Kompetenzen hin geprüft. Für die Auswertung und Präsentation von 
Absolventenbefragungen ist es deswegen von großem Interesse, inwiefern bestimm-
te Kompetenzen tatsächlich mit beruflichem Erfolg einhergehen. Für die Absol-
vent/innen der Fakultät Informatik zeigen sich positive Zusammenhänge geringer 
Stärke zwischen dem Fachwissen, selbständigen Arbeiten, Problemlöse- und Analy-
sefähigkeiten und der Lernfähigkeit mit der Einkommenshöhe zum Zeitpunkt der ak-
tuellen Tätigkeit. Das heißt, Absolvent/innen, die über die entsprechenden Kenntnis-
se in höherem Maße verfügen, erhalten zumindest in den ersten Jahren nach Stu-
dienabschluss mit höherer Wahrscheinlichkeit ein höheres Bruttomonatseinkommen. 
Dieser positive schwache Zusammenhang trifft für das Fachwissen auch auf das 
Einkommen zum Zeitpunkt der ersten Tätigkeit zu; ebenso wie auf die praktischen 
Fachkompetenzen. 
Darüber hinaus finden sich schwache Zusammenhänge von beruflichen und sozialen 
Kompetenzen mit dem Indikator Ausbildungsadäquanz. Es besteht ein positiver Zu-
sammenhang zwischen den psychosozialen Fähigkeiten und der Beurteilung der 
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Nützlichkeit des Hochschulabschlusses für die berufliche Karriere. Absolvent/innen, 
die in höherem Maße über psychosoziale Fähigkeiten verfügen, bewerten mit höhe-
rer Wahrscheinlichkeit den Hochschulabschluss als nützlich für den beruflichen Wer-
degang. Hingegen besteht ein negativer Zusammenhang zwischen der Lernfähigkeit 
und der zugeschriebenen Bedeutung der Verwendbarkeit der Studieninhalte. 
Weitere Zusammenhänge zeigen sich zwischen den praktischen Fachkompetenzen, 
der Ausdrucksfähigkeit und dem fächerübergreifenden Denken mit der beruflichen 
Zufriedenheit, wobei diese Zusammenhänge schwach positiv ausgeprägt sind. Dem-
nach sind Absolvent/innen, die in höherem Maße über die genannten Fähigkeiten 
verfügen, mit etwas höherer Wahrscheinlichkeit beruflich zufriedener. 
Schließlich zeigt sich eine schwache positive Korrelation zwischen der Kompetenz 
Teamarbeit und der aktiven Suche nach einer Einstellung. Demnach war diese Kom-
petenz für die Absolvent/innen, die verstärkt darüber verfügen, für eine frühzeitige 
Einstellung nicht vordergründig förderlich. 
 
H12 Persönliche Beziehungen und Kontakte 
Der Hypothese liegt die Tatsache zugrunde, dass persönliche Kontakte und Bezie-
hungen bei der Stellensuche sehr hilfreich sind (vgl. Haug/ Kropp 2002: 17). Wie in 
Kapitel 4.1 dargestellt, fallen die Erfolgsquoten mit persönlichen Beziehungen eine 
erste Anstellung zu finden, über die verschiedenen Formen der Kontakte recht unter-
schiedlich aus. So sind die Nutzung der Kontakte zu Lehrenden der TU Dresden und 
jener, die während eines Jobs/ Praktikums im Studium entstanden, die erfolgreichs-
ten Strategien der Stellensuche. Die persönlichen Kontakte waren für 26% der Ab-
solvent/innen hilfreich, jedoch fand keiner der Befragten seine erste Anstellung durch 
Kontakte, die während einer Ausbildung/ Tätigkeit vor dem Studium gemacht wur-
den. Anhand der vorliegenden Daten lässt sich ein schwacher Zusammenhang zwi-
schen der Nutzung persönlicher Kontakte und der Nützlichkeit des Hochschulab-
schlusses für die berufliche Karriere feststellen. Demnach beurteilen Befragte, die 
vermehrt persönliche Kontakte nutzten, mit höherer Wahrscheinlichkeit den Nutzen 
des Abschlusses für die berufliche Entwicklung als sehr gut. Ein weiterer Zusam-
menhang ist zwischen der Nutzung von Kontakten zu Lehrenden der TU Dresden 
und der beruflichen Zufriedenheit feststellen. Dieser Zusammenhang ist schwach 
negativ, so dass bei Absolvent/innen, die in höherem Maße die Kontakte zu Lehren-
den nutzten, die Wahrscheinlichkeit höher ist, beruflich weniger zufrieden zu sein. 
Zusammenhänge zwischen beruflichen Erfolg und Kontakte, die während eines Jobs 
oder Ausbildung entstanden, zeigen sich nicht. 
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H13 Berufliche Orientierungen 
Hinsichtlich der beruflichen Orientierungen zeigt sich, dass Absolvent/innen, die der 
Aussage „ Wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder nicht vereinbaren lassen, 
ist mir mein Beruf wichtiger“ zustimmen, mit höherer Wahrscheinlichkeit zum Zeit-
punkt der ersten Tätigkeit nach Studienabschluss ein niedrigeres Einkommen haben. 
Diejenigen, die der Aussage „Ich kann mich auch verwirklichen, ohne berufstätig zu 
sein“ zustimmen, bewerten mit höherer Wahrscheinlichkeit den Nutzen des Hoch-
schulabschlusses für die berufliche Karriere geringer.  
Schließlich zeigt sich bei den Absolvent/innen, die der Aussage „Ich kann auf viele 
materielle Dinge verzichten, wenn ich mich nur in meiner Tätigkeit wohlfühle“ und 
„Der Beruf ist für mich nur ein Mittel zum Zweck“ eine höhere Wahrscheinlichkeit, 
beruflich unzufriedener zu sein. In der Betrachtung der einzelnen Cluster zeigen sich 




Hinter der Hypothese steht die Annahme, dass Absolvent/innen mit Partner beruflich 
erfolgreicher sind (vgl. Brüderl 1996). Diese Vermutung bestätigt sich anhand der 
vorliegenden Daten hinsichtlich einer Dimension. Zwischen dem Partnerstatus und 
dem Einkommen zum Zeitpunkt der ersten Tätigkeit besteht ein schwacher positiver 
Zusammenhang, so dass bei jenen Absolvent/innen, die mit einem Partner zusam-
menleben bzw. verheiratet sind, eine erhöhte Wahrscheinlichkeit besteht, kurze Zeit 
nach Studienabschluss ein höheres Einkommen zu erzielen. 
Tab. 6.2:Durchschnittliches Bruttomonatseinkommen differenziert nach Formen des  
              Partnerstatus 
Partnerstatus Einkommen erste Tätigkeit (Median) 
ledig, ohne Partner/in lebend 2.650 € 
ledig, mit Partner/in lebend 2.700 € 
verheiratet 3.100 € 
 
H16 Kinder 
Von Kindern wird allgemein angenommen, dass diese sich hinderlich auf den Be-
rufseinstieg auswirken. Anhand der Daten für die Absolvent/innen der Fakultät Infor-
matik lässt sich diese Vermutung in dem Aspekt des Einkommens zum Zeitpunkt der 
aktuellen Tätigkeit nicht bestätigen. Denn jene Befragten, die bereits Kinder haben, 
verdienen mit höherer Wahrscheinlichkeit zum Zeitpunkt der ersten Tätigkeit mehr 
als jene ohne Kinder. Dieser Zusammenhang ist jedoch wieder nur schwach ausge-
prägt und kann nur auf die Absolvent/innen der Fachrichtung Informatik bezogen 
werden, weil kein/e Medieninformatiker/in Kinder hat. 
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H14 Geschlecht      
H15 Partnerstatus +     
H16 Kinder +     
H17 Soziale Herkunft      
 
+ = positiver/ gleichförmiger Zusammenhang: wenn bei der Zeilenvariable ein relativ hoher (bzw. nied-
riger) Wert zu beobachten war, bestand eine erhöhte Wahrscheinlichkeit dafür, auch einen relativ 
hohen (bzw. niedrigen) Wert in der Spaltenvariable zu beobachten 
- = negativer/ gegensätzlicher Zusammenhang: wenn bei der Zeilenvariable ein relativ hoher (bzw. 
niedriger) Wert zu beobachten war, bestand eine erhöhte Wahrscheinlichkeit dafür, gleichzeitig einen 
relativ geringen (bzw. hohen) Wert in der Spaltenvariable zu beobachten 
  
 
                                            
77 Für eine Einstufung als „relativ stabiler“ Zusammenhang muss das Einkommen zu beiden betrach-
teten Zeitpunkten einen signifikanten Zusammenhang aufweisen und bei dem Kriterium Ausbildung-
sadäquanz ein signifikanter Zusammenhang zu beiden Teildimensionen auftreten.  
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7  Durchführung und Rücklauf der Studie 
7.1  Die Rücklaufquote der Erstbefragung 
In den Studienjahren 2002/03 bis 2005/06 haben nach den Lehrberichten der TU 
Dresden insgesamt 469 ehemalige Studierende ihr Studium an der Fakultät Informa-
tik der TU Dresden abgeschlossen (321 Informatik, 91 Medieninformatik und 56 
Computational Logic). Insgesamt wurden der Projektgruppe die Adressen von 458 
Absolvent/innen übermittelt. 
Aufgrund der Tatsache, dass keine Email-Adressen ermittelt werden konnten, erfolg-
te der Erstkontakt bei allen Absolvent/innen der Stichprobe postalisch. 91 Absol-
vent/innen waren auf diesem Wege nachweislich nicht erreichbar. Insgesamt wurden 
die 367 erreichbaren Absolvent/innen bis zu vier Mal postalisch kontaktiert.  
An der Befragung haben insgesamt 147 Absolvent/innen teilgenommen, davon nutz-
ten 116 den Online-Fragebogen und 31 antworteten postalisch (der Online-Anteil 
beträgt also ca. 79%).  
Die Antwortquote bezieht sich auf den Anteil der angeschriebenen Absolvent/innen, 
die tatsächlich erreichbar waren und geantwortet haben, sie beträgt 40%. Die Aus-
schöpfungsquote bezeichnet den Anteil der antwortenden Absolvent/innen bezogen 
auf die Anzahl aller Absolvent/innen, unabhängig von der Recherchierbarkeit der Ad-
ressen und von der Erreichbarkeit mit diesen Adressen, sie beträgt ca. 31%.  
Zwei der 116 Absolvent/innen, die den Fragebogen im Internet öffneten, haben den 
Fragebogen nur angesehen, ohne eine Frage zu beantworten (sog. „Lurker“ vgl. 
Bosnjak 2001). Diese (leeren) Fälle wurden vor der Auswertung gelöscht. Drei weite-
re Absolvent/innen haben die Bearbeitung des Bogens schon nach einigen Fragen 
abgebrochen (sog. „Drop-Out“ vgl. ebd.); diese Angaben werden deshalb ebenfalls 
von der Auswertung ausgeschlossen. Somit haben 111 Befragte den Online-
Fragebogen mehr oder minder vollständig ausgefüllt.78 Von den insgesamt 142 Ab-
solvent/innen, die den Fragebogen bis zur letzten Frage bearbeitet haben (111 onli-
ne, 31 postalisch), mussten sieben von der Auswertung ausgeschlossen werden, 
weil sie nicht zur Grundgesamtheit gehörten79, sechs weitere Absol-vent/innen ant-
worteten erst weit nach Abschluss der Datenerfassung, auch diese Daten konnten 
leider nicht (mehr) in der Auswertung berücksichtigt werden. 
Insgesamt werden in diesem Bericht also bezüglich der Erstbefragung die Angaben 
von 129 Absolvent/innen ausgewertet. 
                                                          
78 Bei postalischen Befragungen tauchen diese Phänomene nicht oder nur selten auf, da solche Fra-
gebögen, die nur angesehen werden oder bei denen die Bearbeitung abgebrochen wird, häufig gar 
nicht erst zurückgesendet werden. 
79 Alle sieben Absolvent/innen hatten ihr Studium außerhalb des hier anvisierten Zeitraumes beendet. 
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7.2  Die Rücklaufquote der Wiederholungsbefragung 
Im Jahr 2003 wurde schon einmal eine Befragung der Absolvent/innen der Fakultät 
Informatik durchgeführt. Dabei wurden Absolvent/innen befragt, die ihr Studium an 
der TU Dresden in den Studienjahren 1995/96 bis 2001/02 abgeschlossen haben. In 
diesem Zeitraum haben 568 Studierende ihr Studium an der Fakultät Informatik er-
folgreich beendet. Bei der Befragung im Jahr 2003 wurden lediglich 190 Adressen 
übermittelt, davon wurden 166 Absolvent/innen wahrscheinlich erreicht.  
Darüber hinaus lagen an der Fakultät Informatik von einer unbekannten Anzahl von 
Absolvent/innen Email-Adressen vor. Diese Absolvent/innen wurden von der Fakultät 
direkt kontaktiert, da der damalige Studiendekan die Übermittlung der Adressen an 
die Projektgruppe nicht befürwortete (vgl. Dresdner Absolventenstudien Nr. 15: Fa-
kultät Informatik 2003, S. 11). Von diesen per Email kontaktierten Absolvent/innen 
gab es lediglich von ein/er Absolvent/in eine Rückmeldung. Dies lässt auf eine sehr 
ineffektive Kontaktprozedur schließen. Da nicht klar ist, wie viele Absolvent/innen per 
Email kontaktiert wurden, kann keine Rücklaufquote errechnet werden.80 Die Aus-
schöpfungsquote (bezogen auf alle relevanten Absolvent/innen, unabhängig von der 
Erreichbarkeit) ist vor allem auf Grund der mangelhaften Adresslage und der augen-
scheinlichen Ineffizienz des Kontaktes per Email mit 9% außerordentlich gering. 
Für die Items, die in den Jahren 2003 und 2007 vergleichbar erhoben wurden, wird 
ein Kohortenvergleich durchgeführt, um festzustellen, ob sich die Einschätzungen 
bestimmter Aspekte unterscheiden. Die Kohorten bilden sich dabei aus den Teilneh-
mer/innen der Absolventenbefragung im Jahre 2003 und jener im Jahr 2007. Absol-
vent/innen, die im Jahr 2003 an der Befragung teilgenommen haben (also in den 
Jahrgängen 1995/96 bis 2001/02 abgeschlossen haben) wurden der „Kohorte 95-
02“ zugeordnet. Absolvent/innen, die dieses Jahr an der Erstbefragung teilgenom-
men haben (dies umfasst die Abschlussjahrgänge 2002/03 bis 2005/06), bilden die 
„Kohorte 02-06“.  
Für die Absolventenstudie 2007 wurde (wie drei Jahre davor erstmals eingeführt) 
nicht nur ein Kohortenvergleich angestrebt.81 Es sollte in Form eines Paneldesigns 
auch untersucht werden, wie sich die Einstellungen der im Jahr 2003 befragten Ab-
solvent/innen in den vergangenen vier Jahren geändert haben. Des Weiteren sollten 
– für den Fall, dass eine Panelanalyse realisiert werden kann – die im Jahr 2003 er-
hobenen Berufsverläufe durch Daten des Jahres 2007 ergänzt und fortgeschrieben 
werden. Sollten die Fallzahlen für eine Panelanalyse nicht ausreichen, wurde die Me-
thode der Trendanalyse gewählt, um einen Vergleich im Zeitverlauf zu realisieren 
(vgl. z. B.: Dresdner Absolventenstudien Nr. 17: Philosophische Fakultät 2004, S. 
146f.). 
                                                          
80 Für den Teil der postalischen Befragung liegt die Rücklaufquote (= Anteil der Befragungsteilneh-
mer/innen von den erreichbaren Absolvent/innen) bei 31%. 
81 D.h. ein Vergleich der Daten der Absolvent/innen der im Jahr 2003 untersuchten Abschlussjahrgän-
ge mit den Daten der Befragten aus dem Jahr 2007. 
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Aus diesem Grunde wurden 2007 alle Absolvent/innen, die einer Speicherung ihrer 
Adressen zum Zweck der Durchführung der Absolventenstudie im Jahre 2003 zuge-
stimmt hatten, erneut angeschrieben. Insgesamt wurden bei der nunmehr zweiten 
Welle der Absolventenbefragung 47 Absolvent/innen82 früherer Jahrgänge kontak-
tiert. Dabei sollte bei 42 Absolvent/innen der Erstkontakt per Email erfolgen, bei 12 
Absolvent/innen war jedoch die Email-Adresse (inzwischen) ungültig, so dass auch 
hier der Erstkontakt postalisch erfolgte. Der Zweitkontakt wurde, wenn eine gültige 
Email-Adresse vorlag, ebenfalls via Email, ansonsten postalisch realisiert. Der dritte 
und der vierte Kontakt erfolgten jedoch generell postalisch, es wurden keine Emails 
mehr versandt.83  
Von den 47 Absolvent/innen konnten insgesamt 39 erreicht werden, 26 nahmen an 
der Befragung teil (4 postalisch und 22 online). Dies entspricht einer Antwortquote 
von 67% und einer Ausschöpfungsquote von 55%, die Panelmortalität84 beträgt 49%. 
Von den im Jahr 2007 wiederholt befragten Absolvent/innen wurden die Angaben 
von 25 bereits im Jahre 2003 ausgewertet (nach der Datenbereinigung). Leider ha-
ben zwei Absolvent/innen die Beantwortung des Fragebogens im Internet abgebro-
chen, so dass diese beiden Fälle nicht in die Auswertung einfließen können. Damit ist 
die Fallzahl der Panelbefragten (n=23) für die beabsichtigten Analysen nicht immer 
ausreichend85 (vgl. Bortz/ Döhring 2002: 613). Deshalb können die Angaben der im 
Jahr 2007 befragten älteren Absolvent/innen der Jahrgänge 1995/96 bis 2001/02 nur 
zum Teil den Untersuchungsergebnissen aus dem Jahr 2003 gegenüber gestellt 
werden. 
 
                                                          
82 Es erfolgte kein Abgleich mit der Datenbereinigung aus dem Jahr 2003, so dass ein Overcoverage 
in Kauf genommen wurde. 
83 Dies war notwendig, damit garantiert werden konnte, dass jeder potentielle Befragte mindestens 
zwei Kontaktversuche auch tatsächlich erhielt. Beim Kontaktieren per Email kann ein Empfang dersel-
ben noch weniger garantiert werden als bei einem postalischen Versand. Zwar gibt es auch beim 
Email Versand eine Art „unbekannt verzogen“ - Kennung, allerdings ist dies nicht immer der Fall. Dar-
über hinaus existiert eine sicher nicht geringe Anzahl von gültigen Email-Adressen, die aber nicht 
(mehr) genutzt werden, so dass der Adressat trotz gültiger Email-Adresse nicht erreicht wird. Angaben 
über die Quantität dieses Phänomens sind bei den großen Email-Anbietern leider nicht zu bekommen. 
84 Laut Birkelbach (1998) bezeichnet die Panelmortalität jenen Anteil von Personen, die zwar bei der 
Befragung zum ersten Zeitpunkt teilgenommen haben, dann aber an Wiederholungsbefragung nicht 
mehr teilnahmen. Dabei ist es unerheblich, aus welchen Gründen die erneute Befragung nicht erfolg-
te. Im vorliegenden Fall haben aus den verschiedensten Gründen 51% (25 Personen) von den 51 
Teilnehmer/innen der Erstbefragung (im Jahr 2003) nicht mehr an der Wiederholungsbefragung (im 
Jahr 2007) teilgenommen. 
85 Für Mittelwertbetrachtungen liegt diese beispielsweise bei n = 20, für Korrelationen bei n = 22 und 
für X²-Tests z.B. bei n = 32. 
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7.3  Die Qualität des Rücklaufs 
7.3.1  Die Erstbefragung 
Anhand von einigen demografischen Merkmalen wird überprüft, wie gut die Befragten 
die Grundgesamtheit abbilden. Für die Befragten bezüglich der Erstbefragung wer-
den die Geschlechtsverteilung, das durchschnittliche Alter bei Studienende, die 
durchschnittliche Abschlussnote und die durchschnittlich benötigte Studiendauer in 
Fachsemestern und Hochschulsemestern mit den entsprechenden Daten der Grund-
gesamtheit verglichen. Diese Daten entstammen den Lehrberichten der TU Dresden 
für den Zeitraum von 2002/03 bis 2005/06. Ziel des Vergleiches ist es, zumindest 
grob abzuschätzen, inwieweit die Grundgesamtheit abgebildet wird und somit auch, 
wie die Qualität der auf diesen Daten basierenden Aussagen eingeschätzt werden 
kann.86  
Dieser Abgleich sollte für die drei Abschlussfächer der Fakultät Informatik (Informatik, 
Medieninformatik und dem Masterstudiengang Computational Logic) separat erfol-
gen. Allerdings hat von den Absolvent/innen der Computational Logic lediglich ein/e 
Absolvent/in geantwortet. Diese/r Absolvent/in bleibt bei der Rücklaufbetrachtung 
unberücksichtigt und wird im inhaltlichen Teil (Kapitel 2 – 6) der Gruppe der allge-
meinen Informatik zugeordnet. 
 
Informatik 
Das durchschnittliche Alter der Grundgesamtheit der Absolvent/innen des Faches 
Informatik beträgt zum Zeitpunkt des Abschlusses (26 Jahre) und wird mit 25,9 Jah-
ren in der Gruppe der Befragten nahezu perfekt getroffen (vgl. Tab. 7.1). Die Pass-
genauigkeit von Grundgesamtheit und Befragtengruppe hinsichtlich der Abschluss-
note, der Geschlechtsverteilung und vor allem der absolvierten Hochschul-semester 
ist ebenfalls sehr gut. Bezüglich der durchschnittlich absolvierten Fachsemester sind 
zwar kleine Abweichungen festzustellen, diese liegen aber innerhalb der Standard-
abweichung und sind somit als vernachlässigbar einzustufen.  
                                                          
86 Dieses Verfahren ist nicht unumstritten (vgl. Schnell 1997), allerdings stellt es die einzig praktikable 
Möglichkeit dar, die Passgenauigkeit der erhobenen Daten auf die Grundgesamtheit wenigstens grob 
abzuschätzen. 
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Tab. 7.1: Vergleich von ausgewählten statistischen Werten der befragten Absolvent/innen 
des Faches Informatik mit jenen der Grundgesamtheit  
 
Durchschnitt in der 
Grundgesamtheit 




bei den Befragten 
Alter bei Studienabschluss (Mittelwert) 26,0 25,9 1,6 
Abschlussnoten (Mittelwert) 1,9 1,7 0,4 
Studiendauer in Hochschulsemestern 
(Mittelwert) 12,1 12,1 2,4 
Studiendauer in Fachsemestern (Mittelwert) 11,7 11,1 1,9 
Anteil Frauen (in %) 12,5 14,7  
 
Beim Vergleich der Verteilungen der Abschlussjahrgänge zeigt sich eine sehr 
gleichmäßige Ausschöpfung aller Jahrgänge (vgl. Tab. 7.2), die Abweichungen sind 
sehr gering. 
Tab. 7.2: Verteilung der Absolvent/innen auf die Abschlussjahrgänge in Grundgesamtheit 
und bei den befragten Absolvent/innen87 
Grundgesamtheit Befragte Abschluss-
jahrgang 
Anzahl Anteil (in %) Anzahl Anteil (in %) 
Anteil Befragte an 
Grundgesamtheit 
(in %) 
2002/03 57 18 18 17 32 
2003/04 72 22 20 19 28 
2004/05 76 24 24 23 32 
2005/06 116 36 41 40 35 




Bei den Absolvent/innen des Faches Medieninformatik spiegelt die Gruppe der Be-
fragten die Grundgesamtheit hinsichtlich der Prüfkriterien ebenfalls sehr gut wider. 
Die kleinere Abweichung bei der Studiendauer in Hochschulsemestern liegt innerhalb 
der Standardabweichung der Befragten (vgl. Tab. 7.3) und ist somit absolut vernach-
lässigbar. 
                                                          
87 Die Differenz der Anzahl der angegebenen Werte der Befragten in der Darstellung (215) zur Ge-
samtanzahl von Befragten (216) liegt darin begründet, dass ein/e Absolvent/in hier keine Angabe 
machte. Wenn nicht anders angegeben, gilt diese Erklärung auch für alle anderen diesbezüglichen 
Abweichungen in diesem Bericht. 
  Durchführung und Rücklauf  152 
Tab. 7.3: Vergleich von ausgewählten statistischen Werten der befragten Absolvent/innen 
des Faches Medieninformatik mit jenen der Grundgesamtheit  
 
Durchschnitt in der 
Grundgesamtheit 




bei den Befragten 
Alter bei Studienabschluss (Mittelwert) 25,2 25,3 1,2 
Abschlussnoten (Mittelwert) 1,7 1,6 0,3 
Studiendauer in Hochschulsemestern 
(Mittelwert) 11,1 10,7 1,8 
Studiendauer in Fachsemestern (Mittelwert) 10,2 10,3 1,6 
Anteil Frauen (in %) 30,7 30,8  
 
Beim Vergleich der Verteilungen der Abschlussjahrgänge zeigt sich, dass die Jahr-
gänge 2002/03 und 2003/04 bei den Befragten komplett fehlen (vgl. Tab. 7.4). Da im 
Jahrgang 2002/03 lediglich ein Absolvent das Fach Medieninformatik abgeschlossen 
hat, ist dies für diesen Jahrgang verschmerzbar. Trotzdem muss angemerkt werden, 
dass alle Angaben in diesem Bericht zu den Medieninformatiker/innen sich lediglich 
auf die Abschlussjahrgänge 2004/05 und 2005/06 beziehen, diese wurden in ange-
messenem Maße ausgeschöpft. Gleichwohl bleibt die Fallzahl insgesamt sehr gering. 
Tab. 7.4: Verteilung der Absolvent/innen auf die Abschlussjahrgänge in Grundgesamtheit 
und bei den befragten Absolvent/innen 
Grundgesamtheit Befragte Abschluss-
jahrgang 
Anzahl Anteil (in %) Anzahl Anteil (in %) 
Anteil Befragte an 
Grundgesamtheit 
(in %) 
2002/03 1 1 0 0 0 
2003/04 9 10 0 0 0 
2004/05 24 26 6 23 25 
2005/06 57 63 20 77 35 
Gesamt 91 100 26 100 29 
 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die untersuchten Aspekte bei 
den befragten Absolvent/innen mit Ausnahme der Abschlussjahrgänge bei den Me-
dieninformatiker/innen insgesamt sehr gut mit den Werten in der Grundgesamtheit 
übereinstimmen.  
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7.3.2  Die Wiederholungsbefragung 
Da die Lehrberichte der TU Dresden von vor 1998 einem anderen Muster als neuere 
Exemplare folgen,88 kann die Abschätzung der Erfassungsgüte nur eingeschränkt 
realisiert werden. Die hier im Folgenden verwendeten Vergleichsgrößen sind die Ver-
teilung der Fächer, der Abschlussjahrgänge, der Notendurchschnitt, die durchschnitt-
liche Studiendauer (in Fachsemestern) und die Geschlechtsverteilung.  
Der Vergleich der Verteilungen der Abschlussjahrgänge zeigt deutlich, dass bei der 
Wiederholungsbefragung im Jahr 2007 fünf der sieben relevanten Jahrgänge kaum 
ausgeschöpft werden konnten (1995/96 – 1999/00). Dies ist allerdings auf die Ad-
resssituation bei der Erstbefragung im Jahr 2003 zurückzuführen, denn bereits bei 
der Erstbefragung im Jahr 2003 waren diese Abschlussjahrgänge sehr deutlich un-
terbesetzt (vgl. Tab. 7.5). Da die Wiederholungsbefragung im Jahr 2007 auf den Ab-
solvent/innen aufbaut, die bereits im Jahr 2003 geantwortet haben, werden somit 
auch die Schwächen der Verteilung des Befragungsjahres 2003 in die wiederholte 
Befragung 2007 „vererbt“. 
Tab. 7.5: Verteilung der Absolvent/innen auf die Abschlussjahrgänge in Grundgesamtheit 
und bei den befragten Absolvent/innen 2003 bzw. 2007 
Grundgesamtheit Befragte  2003 Befragte  2007 


























































































1995/96 148 27 4 8 3 2 9 50 1 
1996/97 122 22 2 4 2 1 4 50 1 
1997/98 69 13 5 10 7 3 13 60 4 
1998/99 60 11 4 8 7 1 4 25 2 
1999/00 57 10 3 6 5 1 4 33 2 
2000/01 39 7 10 20 26 6 26 60 15 
2002/02 53 10 21 43 40 9 39 43 17 
Summe 548 100 49 100 9 23 100 47 4 
 
Darüber hinaus sind die Fallzahlen für die Wiederholungsbefragung, wie bereits er-
wähnt, äußerst grenzwertig. Zusammen mit der schlechten Ausschöpfung der Jahr-
gänge wurde der Entschluss gefasst, die Wiederholungsbefragung in diesem Bericht 
nicht auszuwerten. Dies bedeutet aber auch, dass die Trendanalyse nicht realisiert 
werden kann. 
                                                          
88 Das Alter und die Studiendauer wurden erst ab dem Lehrbericht 1996/1997 aufgeführt, die Ab-














































A1: Angaben der Fallzahlen  
 
Tab. 3.9: Dauer (Mittelwert) und Gründe (Mehrfachnennungen möglich) für einen 





Auslandsaufenthalt ja 102 26 128 
Dauer des Auslandsaufenthaltes in Monaten 22 9 31 
Gründe für den Auslandsaufenthalt 22 9 31 
 
Tab. 3.10: Sprachkenntnisse der Absolvent/innen zum Zeitpunkt des Studienabschlusses 
nach Studienfach, Summe der Häufigkeiten der Nennungen „sehr gut“ und „gut“ 




(n = 98) 
Medieninformatik 
(n = 26) 
Gesamt 
(n = 124) 
Englisch* 95 25 94 
Französisch 10 4 11 
Russisch 1 2 2 
Spanisch** 2 0 3 
 







Nein, ich habe kein Praktikum absolviert 14 69 
Ja, ich habe ein freiwilliges Praktikum/ freiwillige Praktika absolviert 24 51 
 
Anzahl freiwillige Praktika 19 49 
Dauer freiwillige Praktika 24 49 
 
Abb. 3.24: Sprachkenntnisse der Absolvent/innen zum Zeitpunkt des Studienabschlusses im 
Kohortenvergleich 
 Kohorte 95-02 Kohorte 02-06 
Französisch 41 123 
Russisch 49 124 
 
Abb. 4.13: Vertraglich vereinbarter und tatsächlich geleisteter Arbeitsumfang nach 
Tätigkeitsform bei der ersten Tätigkeit nach dem Studium nach Studienfach 
Medieninformatik 
n = 
  vertraglich tatsächlich 
16-25 Stunden 2 1 
36-45 Stunden 11 9 
mehr als 45 Stunden 1 4 
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Abb. 4.18: Monatliches Bruttoeinkommen der ersten Tätigkeit nach Studienabschluss nach                            
Arbeitsumfang und Studienfach (Mittelwerte) 
n = 








Abb. 4.19: Befristung der ersten Tätigkeit nach dem Studium nach Studienfach 
Medieninformatik (in %) 
n = 




Abb. 4.29: Monatliches Bruttoeinkommen bei der zum Befragungszeitpunkt aktuellen 





Monatliches Bruttomonatseinkommen aller 
Befragten 
86 25 111 
Monatliches Bruttomonatseinkommen der 
Vollzeiterwerbstätigen 
77 24 101 
 
Abb. 4.29: Anteil der unbefristeten Arbeitsverträge bei der aktuellen Tätigkeit im Vergleich 
zur ersten Tätigkeit nach Studienfach (in %) 




Erste Tätigkeit 30 - 39 
Aktuelle Tätigkeit 55 20 75 
 
Tab. 4.20: Mitarbeiterzahl der aktuellen Tätigkeit nach Studienfach Informatik (in %) 
n =  











Tab. 4.22: Entwicklung des Tätigkeitsverlaufes nach Studienfach, Mehrfachnennungen 
























































































Informatik 90 96 97 96 89 66 51 30 
Medieninformatik  22 26 26 25 22 - - - 
 
Abb. 4.33: Entwicklung des Bruttomonatseinkommens nach Beschäftigungsumfang und 
























































































alle Befragte 76 94 100 106 98 64 48 25 





54 76 84 91 85 58 45 24 
 

























































































Informatik 60 72 77 82 77 55 44 25 





                                            
89 Aufgrund der besseren Übersichtlichkeit wurden die Angaben für „unmittelbar nach 




























































































Informatik 63 77 86 90 84 62 50 30 
Medieninformatik 15 22 24 24 21 - - - 
 
























































































Informatik 68 78 86 90 84 63 48 28 
Medieninformatik 17 23 24 22 20 - - - 
 
Tab. 4.26: Entwicklung der Tätigkeitsform im Kohortenvergleich, bei Kohorte 02-06: 














Kohorte 95-02 39 44 44 39 22 
Kohorte 02-06 112 122 123 111 55 
 














Kohorte 95-02 39 45 45 40 24 

























Kohorte 95-02 39 44 45 38 22 
Kohorte 02-06 100 117 119 110 54 
 
Abb. 4.50: Wochenarbeitszeit (Kohorte 95-02), tatsächliche Wochenarbeitszeit und 
vertraglich vereinbarte Wochenarbeitszeit (Kohorte 02-06) in Stunden im 















Wochenarbeitszeit Kohorte 95-02 37 44 43 38 23 
vertragliche Wochenarbeitszeit 
Kohorte 02-06 
78 99 110 105 54 
tatsächliche Wochenarbeitszeit 
Kohorte 02-06 
77 98 108 104 53 
 















Kohorte 95-02 35 42 41 34 22 
Kohorte 02-06 76 94 100 98 48 
 















Kohorte 95-02 37 44 43 38 23 




A2: Übersicht über die Bildung sozialer Herkunftsgruppen zu Kapitel 2 .1 
(Soziales Profil der Absolvent/innen) 
Tab. A2.1: Übersicht über die Bildung sozialer Herkunftsgruppen (Angabe der Fallzahlen)  
Bildungsherkunft  
berufliche Stellung mit Hochschulabschluss 
ohne 
Hochschulabschluss 
Angestellte(r) mit Führungsaufgaben 20 8 
Angestellte(r) mit hochqualifizierter Tätigkeit 33 4 
Selbständige(r) 22 10 
Beamte(r) 20 0 
Angestellte(r) mit qualifizierter Tätigkeit 33 36 
Angestellte(r) mit einfacher Tätigkeit 0 10 
Facharbeiter(in)/ Vorarbeiter(in)/ Meister 1 18 




n = 58 
gehoben 
n = 40 
mittel 
n = 15 
niedrig 
n = 5 
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A3: Ergänzende Darstellungen zu Kapitel 4.1.3.4 
Tab. A3.1: Entwicklung der beruflichen Stellung der Absolvent/innen des Studienfaches 
Informatik (in %) 
























































































































leitende/r Angestellte/r 0 0 0 0 0 0 0 0 
wissenschaftlich 
qualifizierte/r 
Angestellte/r mit mittlerer 
Leitungsfunktion 





59 62 66 72 74 71 74 79 
hochqualifizierte 
Angestellte 
65 70 75 79 81 78 80 83 
qualifizierte/r 
Angestellte/r  
1 3 3 3 3 6 8 7 
ausführende/r 
Angestellte/r 
0 1 1 1 1 2 2 0 
andere Angestellte 1 4 4 4 4 8 10 7 
Selbständige/r in freien 
Berufen 
4 4 5 4 3 5 2 3 
selbständige/r 
Unternehmer/in 
1 1 1 2 2 3 4 3 
Selbständige 5 5 6 6 5 8 6 6 
un-/ angelernte/r 
Arbeiter/in 




0 0 0 0 0 2 0 0 
nicht erwerbstätig 26 20 13 7 7 5 4 3 









Tab. A3.2: Entwicklung der beruflichen Stellung der Absolvent/innen des Studienfaches 





(n = 19) 
nach 3 
Monaten 
(n = 25) 
nach 6 
Monaten 
(n = 24) 
nach 9 
Monaten 
(n = 24) 
nach 12 
Monaten 
(n = 22) 
leitende/r 
Angestellte/r 











37 40 54 54 55 
hochqualifizierte 
Angestellte 
47 60 79 79 82 
qualifizierte/r 
Angestellte/r  
11 12 13 17 14 
ausführende/r 
Angestellte/r 
0 4 4 0 0 
andere Angestellte 11 16 17 17 14 
Selbständige/r in 
freien Berufen 
0 0 0 0 0 
selbständige/r 
Unternehmer/in 
5 4 0 0 0 
Selbständige 5 4 0 0 0 
un-/ angelernte/r 
Arbeiter/in 





0 0 0 0 0 
nicht erwerbstätig 32 12 4 4 5 









Tab. A3.3: Entwicklung der Beschäftigung nach Bereichen der Absolvent/innen des 


























































































































Softwareentwicklung 1 2 3 3 5 3 3 0 





sonstiger Bereich 1 1 1 1 1 3 3 7 
Programmierung 3 3 3 2 2 3 3 3 
Softwareentwicklung 26 35 39 34 33 34 33 30 
Hardwareentwicklung 1 1 2 0 0 0 3 0 
Dienstleistung/ 
Support 




sonstiger Bereich 4 6 7 18 15 23 27 30 
Hochschule und 
Forschungsinstitute 
39 33 33 33 34 26 23 30 
Arbeite nicht 
22 16 9 5 6 3 0 0 
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere 
Familientätigkeit 
0 0 0 0 1 2 0 0 
 
Tab. A3.4: Entwicklung der Beschäftigung nach Bereichen der Absolvent/innen des 





(n = 19) 
nach 3 
Monaten 
(n = 25) 
nach 6 
Monaten 
(n = 24) 
nach 9 
Monaten 
(n = 24) 
nach 12 
Monaten 
(n = 22) 
Softwareentwicklung 47 44 50 46 50 
Mediengestaltung 0 4 4 4 5 
Hardwareentwicklung 0 4 4 4 5 
Dienstleistung/ 




sonstiger Bereich 0 4 4 17 9 
Hochschule und Forschungsinstitute 21 28 29 25 23 
Arbeite nicht 




A4: Faktorenanalyse zu Kapitel 5.1 (Berufliche Kompetenzen) 
Tab. A4.1: KMO-Test auf Stichprobenneigung 
Maß der Stichprobeneignung nach Kaiser-Meyer-Olkin. ,785 
Bartlett-Test auf Sphärizität Ungefähres Chi-Quadrat 901,391 
  df 210 
  Signifikanz nach Bartlett ,000 
 
 
Tab. A4.2: Erklärte Gesamtvarianz 
Anfängliche Eigenwerte Rotierte Summe der quadrierten Ladungen 
 Item Gesamt % der Varianz Kumulierte % Gesamt % der Varianz 
Kumulierte 
% 
1 6,188 29,467 29,467 2,606 12,408 12,408 
2 2,660 12,667 42,134 2,396 11,408 23,815 
3 1,531 7,292 49,426 2,337 11,128 34,944 
4 1,308 6,230 55,655 2,324 11,065 46,009 
5 1,208 5,754 61,409 2,227 10,606 56,615 
6 1,087 5,177 66,586 2,094 9,971 66,586 
7 0,921 4,386 70,972 
8 0,762 3,627 74,600 
9 0,727 3,460 78,060 
10 0,688 3,276 81,337 
11 0,614 2,924 84,261 
12 0,533 2,540 86,801 
13 0,448 2,131 88,932 
14 0,431 2,054 90,986 
15 0,409 1,948 92,934 
16 0,375 1,785 94,719 
17 0,249 1,186 95,906 
18 0,242 1,152 97,058 
19 0,223 1,060 98,117 
20 0,209 0,993 99,111 




Tab. A4.3: Rotierte Komponentenmatrix (Equamax-Rotation) a 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. Rotationsmethode: Equamax mit Kaiser-Normalisierung. 



























0,845 0,131 0,094 0,005 0,138 -0,055 
Teamarbeit 




0,171 0,781 0,241 0,128 0,114 0,186 
Zeiteinteilung 
0,069 0,775 0,010 0,349 0,183 -0,053 
Kritisches Denken 
-0,094 0,173 0,741 0,156 0,102 0,072 
Fächerüber-
greifendes Denken 
0,406 0,239 0,595 -0,034 0,034 0,208 
Ausdrucksfähig-
keit 
0,134 0,187 0,562 0,321 0,001 0,105 
Fremdsprachen 
0,123 0,140 0,503 0,254 0,364 0,156 
Breites 
Allgemeinwissen 
0,452 0,002 0,502 -0,057 0,255 0,194 
Selbständiges 
Arbeiten 
0,111 0,278 0,014 0,778 0,195 0,130 
Selbständige 
Weiterbildung 




0,158 -0,246 0,480 0,572 0,309 -0,016 
Lernfähigkeit 
0,074 0,131 0,096 0,517 0,481 -0,071 
EDV-Fertigkeiten 
0,094 0,249 0,134 0,033 0,806 -0,048 
Fachwissen 




-0,015 -0,085 -0,018 0,132 0,219 0,862 
Verhandlungs-
geschick 
0,310 0,491 0,235 -0,032 -0,164 0,534 
Andere führen/ 
Mitarbeiter-führung 
0,459 0,251 0,217 0,179 -0,204 0,510 
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A5: Clusterzentrenanalyse zu Kapitel 5.3 (Berufliche Orientierungen) 
A5.1: Hintergrunddaten zur Clusterzentrenanalyse, dargestellt in Abb. 5.16 
Clusterzentren der endgültigen Lösung 
Cluster   
  1 2 3 
Ich kann mir ein Leben ohne Beruf nur schwer vorstellen. 2 3 1 
Ich ziehe eine Tätigkeit, die mich „fesselt“ vor, auch wenn sie 
mit beruflicher Unsicherheit verbunden ist. 
3 2 2 
Wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder nicht 
vereinbaren lassen, ist mir mein Beruf wichtiger. 
4 4 3 
Ich möchte mir schon Einiges leisten können; deshalb ist das 
Einkommen für mich wichtig. 
2 3 2 
Ich bevorzuge eine gesicherte Berufsposition, auch wenn die 
Arbeit weniger meinen sonstigen Erwartungen entspricht. 
3 4 4 
Ich kann mich auch verwirklichen, ohne berufstätig zu sein. 4 2 4 
Ich kann auf viele materielle Dinge verzichten, wenn ich mich 
nur in meiner Tätigkeit wohlfühle. 
3 2 3 
Der Beruf ist für mich nur ein Mittel zum Zweck. 4 3 4 
 
Iterationsprotokoll a 
Änderung in Clusterzentren 
Iteration 1 2 3 
1 3,467 3,322 3,133
2 ,241 ,266 ,108
3 ,166 ,000 ,077
4 ,234 ,196 ,092
5 ,128 ,187 ,000
6 ,138 ,000 ,071
7 ,164 ,230 ,000
8 ,090 ,193 ,038
9 ,145 ,125 ,034
10 ,203 ,148 ,052
11 ,108 ,000 ,060
12 ,039 ,000 ,024
13 ,089 ,000 ,051
14 ,124 ,000 ,079
15 ,191 ,000 ,153
16 ,145 ,000 ,130
17 ,182 ,240 ,077
18 ,099 ,000 ,110
19 ,046 ,000 ,050
20 ,076 ,000 ,089
21 ,047 ,000 ,057
22 ,056 ,000 ,073
23 ,000 ,000 ,000
 
a  Konvergenz wurde aufgrund geringer oder keiner Änderungen der Clusterzentren erreicht. Die maximale 
Änderung der absoluten Koordinaten für jedes Zentrum ist ,000. Die aktuelle Iteration lautet 23. Der 
Mindestabstand zwischen den anfänglichen Zentren beträgt 7,616. 
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Befragung der Absolvent/innen der Fakultät
Informatik der TU Dresden
A - Vor dem Studium
A - 1 Wie wichtig waren Ihnen folgende Gründe bei der Entscheidung für Ihr an der Fakultät 
Informatik der TU Dresden abgeschlossenes Studienfach?
Spezielles Fachinteresse




Gute Aussichten auf sicheren Arbeitsplatz
Ausweichlösung, da z.B. Numerus Clausus im gewünschten Fach
A - 2 Welche  Durchschnittsnote hatten Sie in dem Schulzeugnis, mit dem Sie Ihre Studienberechtigung
erworben haben?
Durchschnittsnote: (Bitte eintragen!)
A - 3 Haben Sie vor dem Studium eine berufliche Ausbildung begonnen?











von Monat von Jahr















_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
B - Verlauf des Studiums
B - 1 Bitte informieren Sie uns über Ihr an der Fakultät Informatik zuletzt abgeschlossenes 
grundständiges Studium! (Nicht gemeint sind Studiengänge für Postgraduierte und 
Promotionsstudiengänge!)
,_ _ _ _ _ _ _ _Sonstiges
(bitte  eintragen!)
B - 1a Waren Sie parallel zu Ihrem Studium an der TU Dresden auch an einer anderen Hochschule immatrikuliert?
Nein Ja, an einer Fernuniversität.
Ja, an einer Direktuniversität.
An welcher? _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ (Bitte eintragen!)
An welcher? _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ (Bitte eintragen!)Grund für das Parallelstudium?







B - 2 Wie viele Semester haben Sie insgesamt an Hochschulen studiert (Hochschulsemester)?
Wie viele Semester haben Sie das an der Fakultät Informatik der TU Dresden abgeschlossene 
Fach studiert (Fachsemester)?
Hochschulsemester: Fachsemester:(Bitte eintragen!) (Bitte eintragen!)
(Wie lange insgesamt an Hochschulen?) (Fachstudiendauer laut letztem Studentenausweis/ Zeugnis?)
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Durch Wartezeiten (wegen Nichtzulassung zu Lehrveranstaltungen) ..............
Wegen nicht bestandener Prüfungen ..............................................................
Wegen einer Umstellung der Prüfungs- oder Studienordnung .........................
Wegen Nichtzulassung zu einer / mehreren Prüfung(en)
Schlechte Koordination der Studienangebote (Überschneidung von
Lehrveranstaltungen etc.) ................................................................................
Wegen Erwerbstätigkeit(en) .............................................................................
Wegen familiärer Gründe (z.B. Kinder, Pflege von Angehörigen etc.) .............
Sonstiges:
(Bitte eintragen!)
B - 3 Haben Sie nach der Erstimmatrikulation die Hochschule und/ oder Ihren Studiengang/ -fach
gewechselt?
Ich habe nicht gewechselt.
Ich habe die Hochschule gewechselt.




_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
B - 4 Inwieweit haben die folgenden Gründe den Wechsel bewirkt? (Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)
Schwierigkeiten bei der Bewältigung des Lehrstoffes/ der Prüfungen
1 2 3 4 5




Falsche Vorstellungen/ mangelnde Informationen über den Studiengang
Aufnahme des ursprünglich gewünschten Studiums
Änderung meines Berufsziels
Andere Gründe: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
sehr stark gar nicht




B - 5 Waren Sie aus studienbezogenen Gründen im Ausland?
Nein Ja, insgesamt:... Bitte weiter mit B - 7! Monate (Bitte eintragen!)
B - 6 Welchen Zweck hatte Ihr Aufenthalt / hatten Ihre Aufenthalte? (Mehrfachnennungen möglich!)
Sprachkurs Auslandssemester Praktikum Sonstiges (Was? _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ )
(Bitte eintragen!)
Ich habe den Studiengang/ das Studienfach gewechselt.
5742453820
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B - 7 Haben Sie neben Ihrem Studium ein Praktikum bzw. mehrere Praktika absolviert? (Nicht gemeint sind
Laborpraktika bzw. andere praktische Lehrveranstaltungen!)
Nein, ich habe kein Praktikum absolviert. ... Bitte weiter mit B - 9!
Warum?
Ja, ich habe             Pflichtpraktika absolviert







_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
(Bitte eintragen!)
B - 8 Bei welcher Einrichtung/ welchen Einrichtungen haben Sie Ihr Praktikum/ Ihre Praktika absolviert?
(Mehrfachnennungen möglich!)
Universität, Fachhochschule
Forschungsinstitut / Forschung & Entwicklung
Öffentliche Verwaltung, Behörde
Partei, Verband, Kirche, Verein
Medien (Rundfunk, TV, Presse)
Kultur, Museum, Bibliothek, Archiv
Bildungseinrichtung
Sonstige Dienstleistungen
Sonstige Einrichtung, und zwar: (Bitte eintragen!)_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
B - 9 Wie häufig haben Sie in den Semesterferien und im laufenden Semester gearbeitet?
In den Semesterferien
In der Vorlesungszeit
nie gelegentlich häufig immer
1 2 3 4 5
Die Erwerbstätigkeit hat zur Praxisnähe beigetragen. ..................................






Bitte beurteilen Sie folgende Aspekte:
B - 10 Waren Sie im Verlauf Ihres Studiums als studentische Hilfskraft tätig?
Nein Ja, weniger als 1 Jahr Ja, zwischen 1 und 2 Jahren Ja, länger als 2 Jahre















_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ (Bitte eintragen!)
3338453829
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B - 13 Haben Sie sich vor dem Studium an der TU Dresden auch an anderen Universitäten,
 Fachhochschulen oder Berufsakademien um einen Studienplatz beworben? 
Ja, an welcher/n? _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Nein
(Bitte eintragen!)
B - 14 Warum haben Sie sich für Dresden entschieden? (Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)
Wohnort-/ Heimatnähe
1 2 3 4 5









Interesse an der Region
Dresden und Umgebung
Kulturelles Angebot der Stadt/ Region
Anderer Grund: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Ablehnung(en) an anderen Unis/ FHs/ BAs
(Bitte eintragen!)
C - Beurteilung des Studiums
C - 1 Wie beurteilen Sie rückblickend die Studienbedingungen Ihres an der Fakultät Informatik
der TU Dresden abgeschlossenen Faches hinsichtlich der folgenden Aspekte? 
(Bitte jede Zeile ankreuzen!)
sehr gut sehr schlecht
Aufbau und Struktur des Studienganges
1 2 3 4 5
Transparenz der Prüfungsanforderungen
Breite des Lehrangebotes
Fachliche Spezialisierungs- und Vertiefungsmöglichkeiten
Zeitliche Koordination des Lehrangebotes
Forschungsbezug der Lehre
Praxisbezug der Lehre
Zugang zu/ Vermittlung von Betriebspraktika
Beziehungen zwischen Studierenden und Lehrenden
Fachliche Beratung und Betreuung durch die Lehrenden
Ausreichende Anzahl von Plätzen in Lehrveranstaltungen
Organisation / Ablauf von Prüfungen
Abstimmung des Lehrangebots hinsichtlich Prüfungsanforderungen
Prüfungsvorbereitung durch Lehrveranstaltungen
Übereinstimmung von Lehr- und Prüfungsformat
Erkennbarkeit von Lehr- und Lernzielen in den Fachdisziplinen
Interdisziplinäre Wissensvermittlung
Inhaltliche Abstimmung zwischen den einzelnen Lehrveranstaltungen
Chance zur Teilnahme an Forschungsprojekten
Bereitstellung von Lehr- und Arbeitsmaterialien
Fachliche Kompetenz der Lehrenden
Verfügbarkeit von Zeit für das Selbststudium
Didaktische Kompetenz der Lehrenden
Einsatz moderner Lehr- und Prüfungsformen (z.B. E-Learning)
B - 11 Wie fundiert waren Ihre Sprachkenntnisse zum Zeitpunkt des Studienabschlusses? 

















C - 2 Wie beurteilen Sie rückblickend die folgenden Rahmenbedingungen Ihres Studiums an der TU
Dresden? (Bitte jede Zeile ankreuzen!)
sehr gut sehr schlecht
Qualität der Verwaltung (Studiendekanat, Imma-Amt, Prüfungsamt)
1 2 3 4 5
Ausstattung der Bibliotheken
Zugang zu EDV-Diensten (Internet, E-Mail, Datenbanken)
Einflussmöglichkeiten der Studierenden an der Hochschule
Raumsituation in Ihrem Fach
Technische Ausstattung in Ihrem Fach
Klima unter den Studierenden
Angebot der Mensen und Cafeterien
Kulturelles Angebot der Stadt Dresden
Wohnsituation in Dresden
Öffentliche Verkehrsmittel in Dresden
Öffnungszeiten der Bibliotheken
C - 3 Wie beurteilen Sie rückblickend die folgenden Aspekte der Lehre in Ihrem an der Fakultät 
Informatik der TU Dresden abgeschlossenen Fach? (Bitte jede Zeile ankreuzen!)
Vermittlung von fachlichem Grundlagenwissen
1 2 3 4 5
sehr gut sehr schlecht
Erlernen sozialer/ kommunikativer Fähigkeiten
Einübung in selbstständiges Lernen/ Arbeiten
Einübung in wissenschaftliche Arbeitsweisen
Einübung in mündliche Präsentation
Einübung in schriftliche Ausdrucksfähigkeit
Vermittlung von praktischen fachbezogenen Kompetenzen
Einübung in Teamarbeit
Vermittlung von betriebswirtschaftlichen Aspekten
C - 3a Wie beurteilen Sie rückblickend die folgenden Aspekte der Leistungsanforderungen im Studium? 
(Bitte jede Zeile ankreuzen!)
sehr groß sehr gering
Zeitlicher Aufwand für Veranstaltungen
1 2 3 4 5
Umfang des Lehrstoffes
In mündlichen und schriftlichen Prüfungen zu erbringende Leistungen
Psychische Belastung
Physische Belastung
C - 4 Haben Sie in Ihrem Studium an der TU Dresden bestimmte Studienangebote vermisst? 
Ja, und zwar: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _Nein
C - 5 Wie beurteilen Sie rückblickend den Wert Ihres Studiums hinsichtlich...  (Bitte jede Zeile ankreuzen!)
sehr gut sehr schlecht
... der Nützlichkeit des Hochschulabschlusses für die berufliche Karriere?
1 2 3 4 5
... der Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf?
... der Möglichkeit, sich persönlich zu entwickeln?
... der Möglichkeit, den studentischen Freiraum zu genießen?
(Bitte eintragen!)_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
9416453822
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C - 6 Wie würden Sie sich hinsichtlich Ihres bisherigen Werdegangs aus heutiger Sicht verhalten?
Ich würde kein Abitur mehr machen.
Ich würde Abitur machen, aber nicht mehr studieren.
Ich würde nach dem Abitur zunächst eine Berufsausbildung absolvieren und dann studieren.
Ich würde gleich nach dem Abitur studieren.
C - 7 Wenn Sie wieder studieren würden: Welches Fach würden Sie dann voraussichtlich studieren?
Ein anderes Fach an einer anderen Hochschule
Ein anderes Fach an derselben Hochschule
Das gleiche Fach an einer anderen Hochschule
Das gleiche Fach an derselben Hochschule
... Bitte weiter mit D - 1!
... Bitte weiter mit D - 1!
D - Nach dem Studium
D- 1 Bitte tragen Sie in der folgenden Tabelle Ihre erste und Ihre derzeit aktuelle Tätigkeit seit Ihrem 
Studienabschluss ein. (Nennen Sie ggf. bitte auch Honorararbeit, Weiterqualifizierung, Umschulung oder 








incl. Zulagen in €





































incl. Zulagen in €
















Codes siehe letzte Seite!
Codes siehe letzte Seite!
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _



























































































itte geben Sie an, w
ie sich Ihr Einstieg in das B
erufsleben bislang gestaltet. Teilen Sie uns dazu bitte m
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ehrere Angaben auf Sie zutreffen, können Sie  m
ehrere Felder ankreuzen. Addieren Sie dann in den hinteren Spalten ggf. die Einzelw



















D - 3 Wieviele Mitarbeiter hat(te) das Unternehmen bzw. die Einrichtung, in der Sie in Ihrer aktuellen/ letzten
Tätigkeit arbeit(et)en ungefähr?
... Bitte weiter mit E - 1!
E - 1 Haben Sie seit Ihrem Studienabschluss ein weiteres Studium oder eine Promotion begonnen?
(Mehrfachnennungen möglich!)






In welchem Fach?An welcher Hochschule? Art des (angestrebten) Abschlusses?
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _(Bitte eintragen!) 
E - Zusatzqualifikation/ Weiterbildung
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
            
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
            
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
            
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
          
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
          
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
          
E - 2 Nahmen Sie seit Ihrem Studienabschluss an einer oder mehreren Weiterbildungsveranstaltung/en
(Kurse, Workshops etc.) - bezogen auf Ihre derzeitige oder angestrebte berufliche Karriere - teil?
Nein Ja, an einer Ja, an mehreren... Bitte weiter mit E - 5!
E - 3 Welche Inhalte wurden in den von Ihnen besuchten Veranstaltungen vermittelt?
(Mehrfachnennungen möglich!)
Neues Wissen aus meinem Fachgebiet
Auffrischung aus meinem Fachgebiet








Umgang mit Kunden/ Klienten
Anderes, und zwar: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ (Bitte eintragen!)
E - 4 Inwieweit hat Ihnen die Weiterbildung tatsächlich geholfen ...   (Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)
sehr stark   gar nicht
... eine Erwerbstätigkeit zu finden?
1 2 3 4 5
... mit den Anforderungen zurecht zu kommen?
... den Rahmen Ihrer Tätigkeit zu erweitern?
... Ihre berufliche Situation zu verbessern?
... Sonstiges: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
(Bitte eintragen!)
E - 5 Kennen Sie die Weiterbildungsangebote der TU Dresden?
Nein
Ja .........Welche Angebote kennen Sie?_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
                              
(Bitte eintragen!)
Ich war seit Studienabschluss noch nicht berufstätig.
1 - 10 11 - 100 101 - 1.000 1.001 - 10.000 über 10.000
Ich war zwar schon berufstätig, weiß aber nicht wie viele Mitarbeiter das Unternehmen hatte bzw. hat.
0165453824
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_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
(Bitte
eintragen!)
E - 6 Inwieweit sind Sie grundsätzlich an einem weiteren Kontakt zur TU Dresden interessiert?
1 2 3 4 5
sehr stark gar nicht
E - 7 Bitte nehmen Sie zu folgenden Aussagen Stellung!
Ich würde Mitglied in einem Absolventennetzwerk meiner Fakultät/
Fachrichtung werden........................................................................................
trifft zu
Was würden Sie sich an einem  Absolvententag der TU Dresden wünschen?
Ich würde Mitglied im fächerübergreifenden Absolventennetzwerk der TU
Dresden werden (Mitgliedschaft ist kostenlos). ................................................
Ich würde einen halbjährlichen Absolventenbrief der TU Dresden abonnieren
(kostenloser Bestandteil der Mitgliedschaft im TU-Absolventennetzwerk).
Ich würde einen zentralen Alumnitag der TU Dresden besuchen.....................





1 2 3 4 5
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _




F - 1 Ab wann haben Sie versucht, eine Beschäftigung zu finden? (Bitte nur eine Antwort ankreuzen!)
(Bitte Anzahl eintragen!) (Bitte Anzahl eintragen!)
Noch gar nicht
Ca.                         Monate vor Studienabschluss
Während der Zeit meines Studienabschlusses
Ca.                         Monate nach Studienabschluss
F - 2 Was haben Sie unternommen, um nach dem Studium eine Beschäftigung zu finden?
(Mehrfachnennungen möglich!)
Ich habe (noch) nichts unternommen.
Bewerbung auf Stellenausschreibungen
Initiativbewerbung/ Blindbewerbung
Suche über Agentur für Arbeit/ Arbeitsamt
Stellensuche über Internet
Nutzung der Kontakte zu Lehrenden der TU Dresden
Nutzung der Kontakte während eines Jobs/ Praktikums während des Studiums
Nutzung der Kontakte während einer Ausbildung/ Tätigkeit vor dem Studium
Ich habe mich selbständig gemacht
Nutzung persönlicher Kontakte (Eltern, Freunde, Verwandte etc.)
Absolventenmessen (HS-Kontaktbörse)
Private Vermittlungsagentur













... Bitte weiter mit F - 6!
F - 3 Welche Vorgehensweise führte zu Ihrer ersten Beschäftigung?
(Bitte tragen Sie die entsprechende Nummer aus Frage F - 2 ein!)
Erfolgreiche Strategie: (Bitte eintragen!) Ich habe noch keine Stelle gefunden!
F - 4 Bei wie vielen Arbeitgebern haben Sie sich beworben?




F - 5 Wie oft wurden Sie zu Vorstellungsgesprächen eingeladen?
(Bitte eintragen! Keine = 0)
F - 6 Wie viele Monate haben Sie aktiv gesucht (aktive Suchdauer insgesamt), bis Sie Ihre erste Stelle
fanden?
Monate: Ich habe noch keine Stelle gefunden!(Bitte eintragen!)
F - 7 Welche Schwierigkeiten sind Ihnen bei Ihrer Stellensuche - unabhängig von deren Erfolg - bislang
begegnet? (Mehrfachnennungen möglich!)
Ich habe bisher keine Probleme gehabt.
Es wurden meist Absolvent/innen mit einem anderen Schwerpunkt gesucht.
Oft wurde ein anderer Studienabschluss verlangt (z.B. Promotion statt Diplom, FH- statt Uni-Abschluss etc.).
Es wurden Kenntnisse und Fähigkeiten verlangt, die im Studium nicht vermittelt wurden.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen Gehaltsvorstellungen.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen Vorstellungen über Arbeitszeit und/ oder Arbeitsbedingungen.
Es wurden überwiegend Bewerber mit Berufserfahrung gesucht.
Die angebotene(n) Stelle(n) war(en) zu weit entfernt.
Es wurden spezielle Kenntnisse verlangt, die ich nicht habe (z.B. spezielle Anwendungsfelder, Fremdsprachen etc.).
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen inhaltlichen Vorstellungen.
Die angebotene(n) Stelle(n) ließ(en) sich nicht mit der Familie vereinbaren.
Andere Probleme, und zwar: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
... Bitte weiter mit F - 8!
(Bitte eintragen!)
F - 8 Geben Sie bitte an, wie wichtig die folgenden Aspekte für Sie beim Berufsstart waren bzw. - falls
Sie noch nicht berufstätig waren -  wie wichtig diese heute sind!
Hohes Einkommen und Karrierechancen
1 2 3 4 5
sehr wichtig gar nicht wichtig
Attraktive Gegend/ Stadt zum Leben
Interessante Tätigkeit
Arbeits- und Betriebsklima
Vereinbarkeit von Beruf und Familie
Weitgehend eigenständige Arbeitsgestaltung
G - Berufsstart
Falls Sie berufstätig sind bzw. nach dem Studienabschluss schon berufstätig waren ...........
Falls Sie seit Ihrem Studienabschluss noch nicht berufstätig waren ........................................ weiter mit H - 1!
weiter mit G - 1!
G - 1 Wie wichtig waren Ihrer Meinung nach die folgenden Aspekte für Ihren ersten Arbeitgeber, Sie zu
beschäftigen? (Bitte jede Zeile ankreuzen!)
Mein Studiengang








Meine sozialen Kompetenzen (sprachliche Gewandtheit, Auftreten)
Meine Bereitschaft zum Wohnortwechsel (auch ins Ausland)
Ruf der Hochschule, an der ich studierte
Meine Auslandserfahrungen
Ein zügiges Studium
Meine Bereitschaft zu finanziellen Abstrichen
Empfehlungen/ Referenzen von Dritten
Mein Geschlecht
Meine Weltanschauung (z.B. Parteimitgliedschaft, Religion)
sehr wichtig gar nicht wichtig
Ruf der Dozenten bei denen ich studierte
0331453829
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G - 2 Wo ist Ihr gegenwärtiger Arbeitsplatz bzw. - falls Sie zur Zeit nicht berufstätig sind - wo war Ihr letzter





Ausland, und zwar: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ (Bitte
eintragen!)
G - 3 Wenn Sie Ihre Stelle schon einmal gewechsel haben: Was waren Ihre Gründe, den Arbeitsplatz zu
wechseln? (Mehrfachnennungen möglich!)
Ich habe noch nicht gewechselt.
(Bitte eintragen!)
... Bitte weiter mit G - 4!
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
















Unvereinbarkeit von Beruf und Familie
Andere persönliche Gründe:
(Bitte eintragen!)
G - 4 Inwieweit traten bei Ihrem Berufsstart folgende Probleme auf? (Bitte jede Zeile ankreuzen!)
Hektik im Beruf, Termindruck, Arbeitsüberlastung
1 2 3 4 5
Undurchschaubarkeit betrieblicher Entscheidungsprozesse
Gefühl der Unterforderung
Fühlte mich nicht qualifiziert genug (Wissen)
Mangel an Kooperation unter den Kolleg/innen
Probleme mit Vorgesetzten
Vereinbarkeit von Beruf und Familie
Wenig Feedback über geleistete Arbeit
Schwierigkeiten mit bestimmten beruflichen Normen
sehr stark gar nicht
(z.B. geregelte Arbeitszeit, Kleidung, Betriebshierarchie)
Fühlte mich nicht qualifiziert genug (praktische Kompetenzen)
H - Berufliche Kompetenzen, Anforderungen und Zufriedenheit
H - 1 Bitte geben Sie an, in welchem Maße Sie über die folgenden Kompetenzen bei Studienabschluss
verfügt haben und in welchem Maße diese bei Ihrer jetzigen / letzten Stelle gefordert sind bzw. waren!
(Falls Sie bisher nicht berufstätig waren, füllen Sie nur die linke Spalte aus!)
 Kompetenzen bei Studienabschluss jetzt geforderte Kompetenzen
in hohem Maße gar nicht






























H - 2 Wie zufrieden sind Sie alles in allem mit Ihrer derzeitigen beruflichen Situation?
1 2 3 4 5
sehr zufrieden sehr unzufrieden
H - 2a Wie zufrieden sind Sie im Einzelnen mit den nachfolgend genannten Aspekten Ihrer beruflichen
Situation? 
Ich war noch nicht berufstätig. ... Bitte weiter mit I - 1!
Hohes Einkommen und Karrierechancen
1 2 3 4 5
sehr zufrieden gar nicht zufrieden
Attraktive Gegend/ Stadt zum Leben
Interessante Tätigkeit
Arbeits- und Betriebsklima
Vereinbarkeit von Beruf und Familie
Weitgehend eigenständige Arbeitsgestaltung
I - Zukunft, berufliche Pläne und Orientierungen
I - 1 Welche beruflichen Veränderungen wollen Sie in den nächsten zwei Jahren realisieren?
(Mehrfachnennungen möglich!)
Ich beabsichtige.... keine Veränderung. ... Bitte weiter mit I - 2!
erstmals eine Tätigkeit aufzunehmen.
mich auf Kindererziehung/ Familie zu konzentrieren.
die Beschäftigung/ den Tätigkeitsbereich zu wechseln.
ein Vollzeit-/ Teilzeit-/ Promotions- Studium zu beginnen.
die Anzahl der Arbeitsstunden zu erhöhen.
die Anzahl der Arbeitsstunden zu vermindern.
eine eigene Firma / ein eigenes Unternehmen zu gründen/ bestehendes Unternehmen zu übernehmen.
eine selbständige/ freiberufliche Tätigkeit aufzunehmen.
beruflich aufzusteigen.
eine größere Arbeitsplatzsicherheit zu erreichen.
eine Beschäftigung, die mehr meinen Fähigkeiten entspricht, aufzunehmen.
mich beruflich weiter zu qualifizieren.
wieder ins Berufsleben einzusteigen (z.B. nach Elternzeit/ Arbeitslosigkeit).
Sonstiges:_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
(Bitte eintragen!)
I - 2 Es folgen nun einige allgemeine Aussagen über den Stellenwert des Berufs. Bitte geben Sie an,
inwieweit Sie den jeweiligen Aussagen zustimmen! (Bitte jede Zeile ankreuzen!)
1 2 3 4 5
Ich kann mir ein Leben ohne Beruf nur schwer vorstellen. .......................................................
Ich ziehe eine Tätigkeit, die mich "fesselt" vor, auch wenn sie mit beruflicher Unsicherheit
verbunden ist. ...........................................................................................................................
Wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder nicht vereinbaren lassen, ist mir mein Beruf
wichtiger. ..................................................................................................................................
Ich möchte mir schon Einiges leisten können; deshalb ist das Einkommen für mich wichtig. ...
Ich bevorzuge eine gesicherte Berufsposition, auch wenn die Arbeit weniger meinen
sonstigen Erwartungen entspricht. ...........................................................................................
Ich kann mich auch verwirklichen, ohne berufstätig zu sein. ....................................................
Ich kann auf viele materielle Dinge verzichten, wenn ich mich nur in meiner Tätigkeit
wohlfühle. .................................................................................................................................







I - 3 Welche berufliche Tätigkeit streben Sie längerfristig an?
(Bitte eintragen!)
I - 4 Wie schätzen Sie die Chancen ein, diese beruflichen Pläne zu realisieren?
1 2 3 4 5
sehr gut sehr schlecht
J - Angaben zur Person und zu den Eltern
J - 1 Ihr Geschlecht?
Weiblich Männlich
J - 2 In welchem Jahr sind Sie geboren?
19 (Bitte eintragen!)
J - 3 Wie ist Ihr Familienstand?
Ledig, ohne Partner/in lebend





J - 4 Haben Sie Kinder?
Nein
Ja ..... Anzahl:











J - 5 Welchen allgemeinbildenden Schulabschluss haben Ihre Eltern?
(Geben Sie bitte jeweils den höchsten Abschluss an!)
Schule beendet ohne Abschluss
Abschluss der 8. Klasse/Volks- und Hauptschulabschluss
Abschluss der 10. Klasse/Mittlere Reife/ Realschulabschluss
EOS/Abitur/ sonstige Hochschulreife
EOS/Abitur und abgeschlossenes Hochschulstudium






J - 6 Was ist / war die überwiegende berufliche Stellung Ihrer Eltern?
Ungelernte(r)/ angelernte(r) Arbeiter(in)
Facharbeiter(in), Vorarbeiter(in), Meister(in)
Angestellte(r) mit einfacher Tätigkeit (z.B. Verkäufer(in))
Angestellte(r) mit qualifizierter Tätigkeit (z.B. Sachbearbeiter(in))





Anderes, und zwar: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Weiß ich nicht
Wir danken Ihnen herzlich für Ihre Bereitschaft, unseren Fragebogen
























= Leitende/r Angestellte/r (z.B. Abteilungsleiter/in, Prokurist/in, Direktor/in) 
= Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r mit mittlerer Leitungsfunktion (z.B. Projekt-, Gruppenleiter/in) 
= Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungsfunktion 
= Qualifizierte/r Angestellte/r (z.B. Sachbearbeiter/in) 
= Ausführende/r Angestellte/r (z.B. Verkäufer/in, Schreibkraft) 
= Selbständige/r in freien Berufen 
= Selbständige/r Unternehmer/in 
= Selbständige/r mit Honorar- / Werkvertrag 
= Beamte/r im höheren Dienst 
= Beamte/r im gehobenen Dienst 
= Beamte/r im einfachen / mittleren Dienst 
= Facharbeiter/in (mit Lehre) 
= Un- / angelernte/r Arbeiter/in 
= Mithelfende/r Familienangehörige/r 
= Elternzeit / Erziehungsurlaub / andere Familientätigkeit 




Code B – Tätigkeitsformen 
 









= Werkvertrag / Honorararbeit 
= Jobben 
= Selbständige Erwerbstätigkeit (ohne Werk- / Honorararbeit) 
= Nichtselbständige Erwerbstätigkeit 
= Forschungsstipendium 









= Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit, längerfristig) 
= Berufsausbildung, Umschulung, Praktikum, Volontariat 
= Elternzeit, Erziehungsurlaub, Familienarbeit, Hausfrau,  
   Hausmann,  
= Stellensuche, arbeitslos 


























öffentlichen Verwaltung / Behörde … 
= … Programmierung 
= … Softwareentwicklung 
= … Mediengestaltung 
= … Hardwareentwicklung 
= … Dienstleistung/ Support 
= öff. Verwaltung/ Behörde allgemein/ sonstiger Bereich 
 
(Privat-)Wirtschaft … 
= … Programmierung 
= … Softwareentwicklung 
= … Mediengestaltung 
= … Hardwareentwicklung 
= … Dienstleistung/ Support 
= (Privat-)Wirtschaft allgemein/ sonstiger Bereich 
 
= Hochschule und Forschungsinstitute 
= Organisation ohne Erwerbscharakter 
= Elternzeit / Erziehungsurlaub / andere  
   Familientätigkeit 
= Arbeite nicht 
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